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1 Vorwort 

 

Die Wasserversorgung der Stadt Wien zählt wohl zu den besten der Welt. Sie funktioniert 

derart reibungslos, dass man sich als Einwohner oder Einwohnerin der Stadt kaum darüber 

Gedanken macht, was für ein gewaltiger Aufwand hinter dieser Errungenschaft stand. Auf 

seinem langen Weg nach Wien durchquert das Wasser viele Gemeinden und 

Privatgrundstücke, fließt über Aquädukte und mittels langen Stollen durch harten Fels. Kein 

Tag vergeht ohne dass man den Wasserhahn aufdreht, sei es zum Trinken, Kochen oder 

Duschen. Nach Wien fließt sogar so viel Wasser, aus den hundert Kilometer entfernten 

Voralpen, dass sogar die Toilettenspülungen der gesamten Stadt mit bestem Trinkwasser 

bedient werden. 

Vor allem an heißen Sommertagen gibt es kaum etwas erfrischenderes, als ein eiskaltes Glas 

Hochquellenleitung. Doch wie kommt es, dass es den Wienern und Wienerinnen überhaupt 

möglich ist, Hochquellenwasser aus dem Schneeberg- und Hochschwabgebiet, welche 

hunderte Kilometer weit entfernt liegen, an solch heißen Sommertagen genießen zu können? 

Wie kam Wien in den Besitz von ihren Trinkwasserquellen und warum müssen so viele 

Menschen, die entlang der I. oder II. Wiener Hochquellenwasser leben, auf das 

Hochquellenwasser verzichten und diesem buchstäblich dabei zusehen, wie es an ihnen 

vorbeifließt um schlussendlich in Wien in der Toilette hinuntergespült zu werden?  

Fragen wie diese waren der ausschlaggebende Grund diese Arbeit zu verfassen. Da sich die 

bestehenden Publikationen vor allem um technische Aspekte dreht, interessierten mich in 

dieser Arbeit vor allem die sozialen und wirtschaftlichen Auswirkungen, die in den 

Quellengebieten und entlang der beiden Außenstrecken auftraten.  

 

1.1 Ziel der Arbeit  

 

In der folgenden Arbeit werden die vielseitigen Folgen aufgezeigt, die durch den Bau der I. 

und II. Wiener Hochquellenleitung im Laufe der Zeit in den Quellengebieten und entlang der 

Außenstrecken aufgetreten sind. Die Arbeit soll ein umfangreiches Bild darstellen und zeigen, 

welche Bereiche des Lebens, auch abseits der Trinkwasserversorgung, durch dieses 

Riesenprojekt beeinflusst wurden. Außerdem wird darauf eingegangen, wie die Stadt Wien 

ihre Interessen gegenüber anderen Interessensgruppen durchsetzte.  
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Kapitel 2 beschreibt Entwicklung und Geschichte der Wiener Wasserversorgung und zeigt die 

Gründe auf, warum man sich für den Bau der I. und II. Wiener Hochquellenleitung 

entschloss.  

 

In Kapitel 3 werden die Wasserabnehmer entlang der beiden Leitungen und in den 

Quellengebieten vorgestellt und analysiert, warum manche Gemeinden durch die Wiener 

Hochquellenwasserleitungen versorgt werden und andere keinen Anschluss an die Leitungen 

bekamen.  

 

Kapitel 4 widmet sich dem Quellenschutz in den Quellengebieten. Zunächst wird auf die 

Entwicklung des Wasserschutzes eingegangen. Anschließend werden die Maßnahmen 

erläutert, die von der Stadt Wien getroffen wurden, um eine hygienisch einwandfreie 

Trinkwasserversorgung zu garantieren. Abschließend wird analysiert, wie sich die 

umfangreichen Quellenschutzmaßnahmen auf die ansässige Bevölkerung auswirkten. 

 

In Kapitel 5 wird als Fallbeispiel die Gemeinde Schwarzau im Gebirge vorgestellt und anhand 

dieser dargestellt, wie sich durch den Bau der I. Wiener Hochquellenleitung das Leben für die 

Menschen im Höllental, zwischen Rax und Schneeberg, veränderte.  

 

Kapitel 6 fasst alle Ergebnisse noch einmal zusammen und zeigt die vielen Bereiche auf die 

durch die I. und II. Wiener Hochquellenleitung beeinflusst wurden, mit denen man auf den 

ersten Blick nicht rechnen würde.  

 

1.2 Fragestellung  

 

Die zentrale Fragestellung geht der Frage nach, wie die I. und II Wiener Hochquellenleitung 

die Gemeinden und Gebiete entlang der Außenstrecke und in den Quellengebieten 

beeinflussten und welche Folgen die Trinkwasserversorgung der Großstadt Wien auf Gebiete 

weit außerhalb ihrer Stadtgrenzen hatte.  

 

Folgende Detailfragen wurden einer genaueren Analyse unterzogen:  

 

Welche Gemeinden bekamen durch den Bau der I. und II. Wiener Hochquellenleitung einen 

Anschluss an die Wiener Wasserversorgung und damit Zugang zu bestem Trinkwasser? 
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Warum bekamen manche Gemeinden einen Anschluss an eine der beiden 

Hochquellenleitungen und andere nicht?  

 

Welche Maßnahmen wurden im Zuge des Quellen- und Wasserschutz durchgesetzt und wie 

beeinflussten diese das Leben und die Entwicklung der betroffenen Gebiete?  

 

Welche weiteren Auswirkungen ergaben sich noch durch den Bau der beiden 

Hochquellenleitungen? 

 

1.3 Methode 

 

Um die Fragestellungen zu beantworten und ein breites Bild über die weitreichenden Folgen 

der I. und II. Wiener Wasserleitung zu bekommen, wurde ein breites Repertoire an 

Quellenmaterial bearbeitet. Die Hauptquellen waren Verwaltungsschriften der Stadt Wien, 

das Amtsblatt der Stadt Wien, Gemeinderatsprotokolle sowie Rechnungsabschlüsse und 

Rechnungshofberichte.   

Um die Auswirkungen genauer zu untersuchen und einen tieferen Einblick in das alltägliche 

Leben zu bekommen, wurden außerdem zeitgenössische Zeitschriften nach Berichten zu den 

beiden Wasserleitungen und deren weitreichenden Folgen durchsucht. Hier wurden vor allem 

Tageszeitungen und Fachzeitschriften als Analyseobjekt herangezogen. Die Berichte lieferten 

einen tieferen Einblick in die Bevölkerung und zeigen, wie dieses Projekt bei den vielen 

Interessensgruppen aufgenommen wurde.  

Zusätzlich zu diesem Quellenmaterial wurde Literatur herangezogen, die sich mit der Wiener 

Wasserversorgung beschäftigt, mit Schwerpunkt auf der I. und II. Wiener 

Hochquellenleitung. Außerdem wurde auch Literatur bearbeitet, die sich mit der Geschichte 

und der Entwicklung der Quellengebiete, sowie den Gemeinden entlang der Leitungen 

beschäftigt. Hier sind vor allem die Arbeiten von dem ehemaligen Oberstadtbaurat Alfred 

Drennig zu nennen. Er verfasste zu den beiden Hochquellenleitungen je eine Festschrift.  

Auch Josef Donners Werk „Dich zu erquicken mein geliebtes Wien... Geschichte der Wiener 

Wasserversorgung bis 1910“ stellt einen Grundstein dieser Arbeit dar. Eine weitere Arbeit, 

jene von Rudolf Stadler, lieferte wichtige Erkenntnisse aus den Anfangsjahren der I. 

Hochquellenleitung. Seine „Denkschrift zur Eröffnung der Hochquellenwasserleitung im 

Jahre 1873“ liefert einen Eindruck, wie das Projekt entstand und wie es in der damaligen Zeit 

wahrgenommen wurde. Durch ein neues Feld in der Geschichtswissenschaft, die 

Umweltgeschichte, kam es in letzter Zeit zu einer vermehrten Publikation von Arbeiten, 
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welche die Bedeutung des Wassers bearbeiten und hervorheben. Als Beispiel wäre hier der 

Sammelband „Umwelt Stadt. Geschichte des Natur- und Lebensraum Wien“ zu nennen, 

welcher von Karl Brunner und Petra Schneider herausgegeben wurde.  

Die genannten Werke konzentrieren sich größtenteils auf die Stadt Wien oder technische 

Details und beschäftigen sich wenig mit den Auswirkungen der Wasserleitungen auf die 

Quellengebiete oder auf die Gebiete entlang der Außenstrecke. Diese Lücke, in der 

Auseinandersetzung mit den beiden Wiener Hochquellenleitungen, soll diese Arbeit füllen 

und versuchen neuen Erkenntnisse zu liefern.  

 

 

2 Entwicklung der Wiener Wasserversorgung 

 

Bis zu der Errichtung der I. Wiener Hochquellenleitung gegen Ende des 19. Jahrhunderts 

hatte Wien immer wieder mit einer unzureichenden Wasserversorgung zu kämpfen. 

Verunreinigtes Trinkwasser oder Wassermangel standen an der Tagesordnung. Bevor die 

Stadt begann, zentrale Wasserleitungen zu errichten, bezogen die Wiener und Wienerinnen 

ihr Wasser aus Hausbrunnen. Durch das ständige Wachstum der Bevölkerung stießen diese 

Hausbrunnen bald an ihre Grenzen und so kam es bereits Anfang des 16. Jahrhunderts zu 

einem Mangel an Trinkwasser. Dazu kam, dass man bis 1724 keine Abwasserkanäle hatte und 

jeglicher Abfall, der vor der Tür entsorgte wurde, bei jedem Regen ungehindert in die 

Trinkbrunnen fließen konnte und so das Trinkwasser verunreinigte. 1  Krankheiten, wie 

beispielsweise Typhus, konnten sich so leicht verbreiten und immer wieder kam es zu 

Typhusepidemien, die vielen Menschen das Leben kostete. 

Als Wien dann Residenzstadt der Habsburger wurde, begann man mit dem Bau von 

Wasserleitungen. Diese hatten ihren Ursprung meist im Wienerwald und führten von dort in 

die Stadt. Die erste erwähnte Wasserleitung war die Siebenbrunner Hofwasserleitung, die um 

das Jahr 1553 errichtet wurde. Diese Leitung hatte ihre Quelle im Bereich der 

Reinprechtsdorfer Straße und der Siebenbrunnengasse. Neben der Siebenbrunner 

Hofwasserleitung kam es im 16. Jahrhundert auch noch zum Bau der Hernalser 

Wasserleitung.2 In weiterer Folge kam es zur Errichtung weiterer Wasserleitungen. So zum 

Beispiel 1726 zum Bau der k.k Belvedere Hofwasserleitung oder 1765 zum Bau des 

 
1 Josef Donner, Dich zu erquicken mein geliebtes Wien … Geschichte der Wiener 
Wasserversorgung bis 1910, Klosterneuburg: Norka 1990 S. 11. 
2 Josef Donner, Dich zu erquicken mein geliebtes Wien S. 16. 
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Esterhazy´sches Schöpfwerkes und der Mariahilfer Wasserleitung. Generell kann man im 18 

Jahrhundert einen Anstieg der Wasserleitungen erkennen.3 Im 19. Jahrhundert kam es unter 

anderem zur Errichtung der Albertinischen Wasserleitung. Diese versorgte große Gebiete in 

Mariahilf und Neubau. Ihre Quellen befanden sich in Hütteldorf.4  

In seinem Buch „Dich zu erquicken mein geliebtes Wien … Geschichte der Wiener 

Wasserversorgung bis 1910“ gibt Donner an, dass seit Mitte des 16. Jahrhunderts bis zum 

Beginn des 19. Jahrhunderts 21 Hofwasserleitungen oder Gemeindewasserleitungen errichtet 

wurden.  

Ein großer Schritt in der Verbesserung der Wasserversorgung in Wien, war der Bau der 

Kaiser Ferdinands-Wasserleitung, der 1846 vollendet wurde. Mit dieser Wasserleitung 

konnten erstmals auch bislang unversorgte Wiener Vorstädte in die zentrale 

Wasserversorgung einbezogen werden. Ihr Wasser bezog die Leitung aus dem Donaukanal 

bei Heiligenstadt. Doch auch diese Leitung konnte den immer größer werdenden Durst der 

Stadt nicht lindern und so bestand das Wasserproblem weiter. Dieses Problem konnte letztlich 

erst durch den Bau der I. und II. Wiener Hochquellenwasserleitung behoben werden.  

 

2.1 I. Wiener Hochquellenleitung (I. Kaiser Franz Josef Wasserleitung) 

 

Ursprünglich bezeichnete man die I. Wiener Hochquellenleitung, zu Ehren des Kaisers, als I. 

Kaiser Franz Josef Wasserleitung. Auch die II. Wiener Hochquellenleitung wurde nach 

Kaiser Franz Josef benannt. Da im Laufe der Zeit diese Bezeichnung weniger gebräuchlich 

wurde, werden die beiden Leitungen im Folgenden als I. und II. Wiener Hochquellenleitung 

bezeichnet.  

 

Wem gehört das Wasser?  

Um eine Trinkwasserleitung zu errichten, braucht es zuerst einmal das nötige Trinkwasser. 

Die Trinkwasserquellen der Stadt Wien liegen mehr als 100 Kilometer von der Stadt entfernt. 

Sie befinden sich also weit außerhalb des Stadtgebietes. Vor dem Bau der beiden 

Wasserleitungen befanden sich die Quellen oft auf privaten Grundstücken. Diese Tatsache 

führt zu der Frage, wem das Wasser, das die Stadt schon seit fast 150 Jahren am Leben erhält, 

eigentlich gehört und wie es der Stadt möglich ist, Wasser für ihr eigenes Wohl zu 

 
3 Florian Dandler, Eduard Suess, die Gesellschaft der Ärzte in Wien und die 1. Wiener 
Hochquellwasserleitung: von einer gewagten Idee zu einem Vorzeigeprojekt. 
Masterarbeit Universität Wien: 2017 S. 20. 
4 Josef Donner, Dich zu erquicken mein geliebtes Wien S. 24. 
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verwenden, das so weit entfernt entspringt. Folgendes Kapitel zeigt die Entwicklung der 

rechtlichen Rahmenbedingungen auf, die der Stadt erlaubten, Wasser aus fremden Quellen zu 

entnehmen.    

 

Die gesetzliche Grundlage des österreichischen Wasserrechts ist heute im Wasserrechtsgesetz 

festgeschrieben. Das Wasserrechtsgesetz stammt aus dem Jahre 1959. 5  Die erste große 

Gesetzgebung zum Thema Wasser, stammte aus dem Jahr 1679.  

Im „Tractus de Juribus Incorporalis“ sind 16 Kapitel zum Thema Wassernutzung und 

Wasserrecht verlautbart worden.6 Dieser Gesetzestext stellt bis heute eine wichtige Grundlage 

unseres heutigen Wasserrechtsgesetzes dar. Grundsätzlich galt folgende Auslegung: Das 

Wasser gehört demjenigen, auf dessen Grund die Quelle entspringt. Wasser gehörte somit oft 

Adeligen oder der Kirche.  

Wasser war also kein Allgemeingut, sondern gehörte dem Grundbesitzer der Quelle.  

Zu größeren Novellen kam es 1830, 1852 und 1869. Im Jahr 1869 wurde das Wasserrecht zu 

einem Reichsgesetz und sollte so föderalistische Unterschiede bereinigen. Allerdings wurde 

einzelnen Ländern ermöglicht, dieses Gesetz ihrer eigenen Länderjudikatur anzupassen, was 

schlussendlich wieder zu einer Zersplitterung der Gesetzgebung führte. Dies führte auch zu 

Problemen beim Bau der Wiener Hochquellenwasserleitungen.  

Zu den größten Veränderungen des Wasserrechtsgesetzes kam es 1959. Diese Änderungen 

betrafen vor allem Maßnahmen zum Schutze des Wassers in Österreich.  Außerdem wurden 

Gewässer in öffentliche oder private geteilt: „§ 1. Die Gewässer sind entweder öffentliche 

oder private; jene bilden einen Teil des öffentlichen Gutes (§ 287 ABGB.).“7  

Öffentliche Gewässer sind demnach Ströme, Flüsse, Bäche und Seen, sowie alle anderen 

Gewässer, die nicht als Privatgewässer behandelt wurden. Private Gewässer sind 

Grundwässer, Quellen, Niederschlag, Wasser aus Brunnen, Teichen oder anderen Behältern. 

Auch Seen sind privat, wenn diese nicht von öffentlichen Gewässern gespeist werden.8  

 
5 Wasserrechtsgesetz 1959 – WRG. 1959. BGBL. Nr. 215/1959. Online unter: 
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung/Bundesnormen/10010290/WRG%201959
%2c%20Fassung%20vom%2021.11.2019.pdf aufgerufen am 21.11.2019. 
6 Ruth Koblizek, Nicole Süssenbeck, Die Trinkwasserversorgung der Stadt Wien von ihren 
Anfängen bis zur Gegenwart. Wien 2000. S. 90. 
7 Wasserrechtsgesetz 1959 . BGBL. Nr. 215/1959. Online unter: 
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung/Bundesnormen/10010290/WRG%201959
%2c%20Fassung%20vom%2021.11.2019.pdf aufgerufen am 21.11.2019. 
8 Wasserrechtsgesetz 1959 . BGBL. Nr. 215/1959. 

https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung/Bundesnormen/10010290/WRG%201959%2c%20Fassung%20vom%2021.11.2019.pdf
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung/Bundesnormen/10010290/WRG%201959%2c%20Fassung%20vom%2021.11.2019.pdf
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung/Bundesnormen/10010290/WRG%201959%2c%20Fassung%20vom%2021.11.2019.pdf
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung/Bundesnormen/10010290/WRG%201959%2c%20Fassung%20vom%2021.11.2019.pdf
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Sowohl vor der Änderung des Wasserrechtsgesetzes 1959, als auch danach, waren also auch 

die Quellen der beiden Hochquellenwasserleitungen private Gewässer und es musste vor der 

Verwendung dieser Wässer zu Verhandlungen mit den Eigentümern kommen.  

 

Folgendes Kapitel stellt die wichtigsten Quellen vor, die Wien mit Hochquellwasser 

versorgen und wie diese in den Anfängen des Projekts erworben wurden und welche 

Probleme und Verpflichtungen damit verbunden waren.  

 

 

Abbildung 1 I. und II. Hochquellenleitung 

 

 

2.1.1 Erwerb der Quellen für die I. Wiener Hochquellenleitung  

 

Altaquelle 

Die Altaquelle befindet sich in einer kleinen Höhle, dem so genannten Höhler Loch in Brunn 

bei Pitten. Sie ist der Ausgang des Altabaches. Diese Quelle wurde bereits 1863 von der Stadt 

Wien gekauft. Der Preis für die Quelle mitsamt der Umgebung und allen Gebäuden, die sich 

darauf befanden betrug 10.000 österreichische Gulden9. Durch den Kauf der Quelle und die 

Verwendung des Wassers, das fortan für Wien bestimmt war, musste sich die Stadt im 

 
9 10000 Gulden ö. W. im Jahr 1863 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 
120.177,40 € Quelle: Historischer Währungsrechner online unter 
https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/ aufgerufen am 20.1.2020 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/
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Kaufvertrag dazu verpflichten, der Gemeinde Brunn bei Dürren und Bränden zur Seite zu 

stehen. 10 

 

„Die Gemeinde Wien verpflichtet sich für den Fall, als die Benützung des Altabaches der 

Gemeinde Brunn künftighin gänzlich entzogen würde, durch Ausstellung eines Schöpfwerkes 

Vorsorge zu treffen, daß sich die Gemeinde Brunn bei Feuersbrünsten oder anhaltender 

Dürre das nöthige Wasser zum Löschen und zur Viehtränke verschaffen könne.“ 11 

 

Von dem Gebrauch der Altaquelle für die Versorgung Wiens mit Trinkwasser kam man 

allerdings wieder ab. Gründe waren ihre geringen Erträge. Mit dem Beschluss im 

Gemeinderat vom 9. Februar 1877 verabschiedete man sich endgültig von der Verwendung 

der Altaquelle.12 

 

Stixensteinquelle  

Die Stixensteinquelle, welche im Gemeindegebiet von Ternitz liegt war 1863 im Besitz von 

Graf Ernst von Hoyos–Sprinzenstein. An diesen stellte Wien ein Ansuchen, die Quelle kaufen 

zu dürfen.  Die Antwort des Grafen ließ nicht lange auf sich warten und war für Stadt Wien 

äußerst überraschend: Graf von Hoyos–Sprinzenstein schenkte die Quelle der Stadt Wien. 

Lediglich ein paar kleine Forderungen stellte er, die von der Stadt ohne viel Aufwand 

bewerkstelligt werden konnte. Diese waren, dass für das Schloss Stixenstein und die 

umliegenden Gebäude ein bestimmtes Maß an Trinkwasser geliefert werden und die 

Bauarbeiten „ohne Verunstaltung der Umgegend des Schlosses ausgeführt“ 13  werden 

mussten.  

Am 17. Juli 1868 konnte schließlich der Vertrag zwischen der Stadt Wien und Graf Hoyos–

Sprinzenstein unterzeichnet werden. 

 

 
10 Rudolf Stadler, Wasserversorgung der Stadt Wien in ihrer Vergangenheit und 
Gegenwart. Denkschrift zur Eröffnung der Hochquellenwasserleitung im Jahre 1873. 
Wien: Selbstverlag des Wiener Gemeinderathes 1873 
11 Rudolf Stadler, Wasserversorgung der Stadt Wien in ihrer Vergangenheit und 
Gegenwart. Denkschrift zur Eröffnung der Hochquellenwasserleitung im Jahre 1873. 
Wien: Selbstverlag des Wiener Gemeinderathes 1873  S. 197. 
12 Alfred Drennig: Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung. Festschrift herausgegeben 
vom Magistrat der Stadt Wien, Abt. 31 – Wasserwerke, aus Anlass der 100-Jahr-Feier am 
24. Oktober 1973. Wien: Jugend und Volk 1973. 
13 Rudolf Stadler, Wasserversorgung der Stadt Wien in ihrer Vergangenheit und Gegenwart S 

199. 
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Kaiserbrunnen 

Neben den zwei bereits erwähnten Quellen wurde auch noch eine dritte Quelle ausgewählt um 

die Stadt Wien mit Trinkwasser zu versorgen. Diese war der Kaiserbrunnen im Höllental, 

welcher im Besitz des Kaisers war.  Der Gemeinderat ersuchte den Kaiser um die Abtretung 

der Quelle an die Gemeinde Wien. Dieser verkündete am 1. Mai 1865 im Zuge der Eröffnung 

der Ringstraße, dass er mit großer Freude die Quelle der Stadt Wien übergeben werde:  

 

 „Um eine der wichtigsten Unternehmungen der Gemeinde ihrer baldigen Lösung zuzuführen, 

habe Ich die Anordnung getroffen, daß der Gemeinde zur Durchführung der 

Wasserversorgung der Kaiserbrunnen unentgeltlich überlassen werde, und Ich hoffe, daß 

hiermit diese Angelegenheit bald und glücklich zum Abschlusse gebracht werden wird.“ 14 

 

Ganz so einfach, wie man aus den Worten des Kaisers schließen möchte, war die Schenkung 

der Quelle aber nicht. Vor allem das k.k Finanzministerium stand der Schenkung weniger 

wohlwollend gegenüber.  Schlussendlich konnte nach zahlreichen Verhandlungen und einem 

Regierungsrücktritt ein Konsens erarbeitet werden. Neben dem Kaiserbrunnen gehörten auch 

noch Gründe im benachbarten Reichenau zu der Quelle.15 

 

 

Abbildung 2Kaiserbrunnen-Quelle vor der Einleitung (1870) 

 
14 Rudolf Stadler, Wasserversorgung der Stadt Wien in ihrer Vergangenheit und Gegenwart S. 

207. 
15 Rudolf Stadler, Wasserversorgung der Stadt Wien in ihrer Vergangenheit und Gegenwart S. 

207. 
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2.1.2 Erwirkung des Baukonsenses  

 

Am 22. Juli 1868 wurde von der k.k niederösterreichischen Statthalterei der Erlass erteilt, alle 

nötigen Bauvorhaben von den Quellen bis zu den Grenzen Wiens zu gestatten. Dieser Erlass 

wurde nicht von allen Gemeinden, durch welche die Trasse für die Leitung verlaufen sollte, 

mit Wohlwollen aufgenommen. Die Gemeinden Breitenau, Peisching und Schwarzau, sowie 

auch einige Grund- und Werksbesitzer beziehungsweise Mühlenbesitzer entlang der 

Schwarza erhoben Einspruch. Ihre Befürchtung, dass durch die Wasserentnahmen Wiens ihre 

Existenz gefährdet sei, wurde durch einen Beschluss des „Ministeriums des Inneren“ im März 

1869 abgewiesen. 16  Einem Bau der Leitung stand jetzt noch der Erwerb der nötigen 

Grundstücke entlang der Trasse im Wege.  

 

Aus aktuellem Anlass wäre hier die Erbauung der neuen Wiener U-Bahnlinie U5 zu 

erwähnen. Auch bei diesem Projekt geht es um das Wohl der Allgemeinheit, für das wenige 

Einzelpersonen eventuell mit negativen Folgen bezahlen müssen. Insgesamt liegen 370 

Häuser über den neuen U-Bahntrassen. Um den Bau der neuen Linie fertigzustellen müssen 

alle Hauseigentümer und Hauseigentümerinnen der Nutzung ihrer Grundstücke zustimmen. 

Im Mai 2019 waren noch 90 Verfahren offen. 17  Können sich die Stadt Wien und die 

betroffenen Besitzer und Besitzerinnen nicht einigen, so kommt es in den meisten Fällen zu 

einer Enteignung. Eine Enteignung bedeutet allerdings nicht, dass Betroffene vollkommen 

leer ausgehen. Die Eigentümer und Eigentümerinnen werden für ihre Grundstücke 

entschädigt, die Höhe dieser Entschädigung wird von einem Sachverständiger festgelegt. 

Gerechtfertigt werden solche Enteignungen stets mit dem Interesse der Allgemeinheit, dass 

oft mehr zählt als jenes einer einzelnen Person.  

 

2.1.3 Grundeinlösungen  

 

Vorbereitungen auf dem Papier zur Grundeinlösung fanden schon seit 1865 statt, um alsbald, 

nachdem man den politischen Baukonsens hatte, mit den Verhandlungen über die 

Grundstücke entlang der Leitung beginnen zu können.  

 
16 Rudolf Stadler, Wasserversorgung der Stadt Wien in ihrer Vergangenheit und Gegenwart S. 

214f. 
17 Hubert Kickinger, U-Bahn-Bau: 90 Verfahren offen (7.5.2019). In: wien.orf.at online unter 

https://wien.orf.at/v2/news/stories/2979590/ aufgerufen am 23.2.2020.  

https://wien.orf.at/v2/news/stories/2979590/
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Für die Trasse wurde in den meisten Fällen ein Streifen von 15 Klaftern (1Klafter = 189,6484 

cm)18 veranschlagt.  Von diesen 15 Klaftern kaufte die Gemeinde Wien zwei Klafter, den 

Rest erwarb sie ausschließlich für die Zeit des Bauvorganges.  Nur in Weinbaugebieten kaufte 

die Stadt drei Klafter, um die empfindlichen Weinreben zu schützen.  Oftmals musste nicht 

nur der Baugrund erworben werden, sondern auch diverse Gebäude oder sonstige 

Einrichtungen, die sich auf dem Grund befanden.  Für den Bau der Wasserreservoire 

benötigte man sogar ganze Parzellen.  Oft kam es auch vor, dass Grundeigentümer und 

Grundeigentümerinnen der Stadt Wien ihre Grundstücke durch die unentgeltliche 

Einräumung von Servitutsrechten19 überließen.20 In Summe musste die Stadt Wien bis Ende 

zum Jahr 1873 1.530.866 fl. nur für diverse Grundeinlösungen aufbringen.21 

 

Nicht immer verliefen diese Verhandlungen problemlos. Oftmals waren die 

Grundstückseigentümer und Eigentümerinnen nicht mit Ausgleichsleistungen der Stadt Wien 

zufrieden. Jedoch hatten die wenigsten Grundbesitzer und Grundbesitzerinnen viel 

Verhandlungsspielraum und ihre Forderungen wurden äußerst selten seitens der Stadt Wien 

akzeptiert. Sollte sich ein Eigentümer oder eine Eigentümerin über längere Zeit gegen den 

Verkauf wehren, so wurde er oder sie enteignet und bekam nur den Schätzungswert der 

Grundstücke. Besonders schön sieht man das Vorgehen der Stadt Wien in der Gegend um 

Bad Vöslau, von dem „die Presse“ im Jahr 1869 berichtete:  

 

„[…] Graf Fries, ein geborener Wiener, welcher durch seinen Verwalter für die 

‚Begünstigung‘ der Stadt Wien einen Stollen durch ein verödetes Grundstück in einer Tiefe 

von 13 Klaftern treiben zu dürfen, in einer Tiefe also, durch welche weder der verödetet 

 
18 Reichsgesetzblatt Jg. 1872, Gesetz vom 23. Juli 1872. Artikel IV. Online unter 

http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?aid=rgb&datum=1872&page=64&size=43 aufgerufen 

am 6.9.2019. 
19 Als Servitutsrecht versteht man ein beschränktes dingliches Nutzungsrecht an fremden 

Sachen. Der Eigentümer wird verpflichtet etwas zu dulden oder zu unterlassen. Grundlage 

dafür ist das ABGB § 472 und § 473. 
20 Rudolf Stadler, Wasserversorgung der Stadt Wien in ihrer Vergangenheit und Gegenwart S. 

207. 
21 Kajetan Felder, Gemeinde Verwaltung der Reichshaupt- und Residenzstadt Wien in den 

Jahren 1871 bis 1873. Bericht des Bürgermeister Kajetan Felder. Wien: Selbstverlag des 

Wiener Gemeinderathes. 1874 S. 173. 

http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?aid=rgb&datum=1872&page=64&size=43
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Grund, noch sonst Jemand einen Schaden erleiden kann, höchst curiose Bedingungen stellen 

ließ. Man wird nun den Herren Grafen expropriieren.“22 

 

Die beschriebenen kuriosen Forderungen des Grafen waren: Er wollte das komplette 

Steinmaterial, welches bei dem Stollenbau ausgehoben wurde, unentgeltlich in seinen 

Schlosspark geliefert bekommen, um damit seinen Teich aufzufüllen. Außerdem wollte er 

von der Gemeinde Wien einen Schöpfbrunnen mit Anschluss an die Hochquellen 

Wasserleitung, auch dies natürlich kostenlos.23 

 

Ähnlich war das Verhalten der Bauern in Gainfarn, nicht unweit von Bad Vöslau. Dort 

lehnten sich Bauern gegen die Stadt Wien auf und stellten Forderungen in einer Höhe, denen 

die Stadt nicht nachkommen konnte. Auch über diesen Vorfall gab es in diversen Zeitungen 

berichte. „Die Presse“ schreibt in Anlehnung an Graf Fries: 

 

 „Die Bauern von Gainfarn, welche sich ein lebhaftes Beispiel an ihrem gräflichen Nachbarn 

von Vöslau nahmen, haben für die Grundstücke, über welche die Wiener Wasserleitung 

werden soll, so überspannte Forderungen gestellt, daß der Comune nichts anderes erübrigte, 

als um die Expropriation einzuschreiten, welche auch von der Statthalterei bereits bewilligt 

wurde.“24  

 

Gleichzeitig gab es auch Grundeigentümer und Eigentümerinnen, die der Stadt Wien ihre 

Gründe ohne Gegenleistungen zur Verfügung stellten. Wie beispielsweise in Baden bei Wien:  

 

„Die Villenbesitzer in Baden: A.J. Mauthner, Karl Schaumann, Leop. Schaumannund G. 

Löwenstein, durch deren Besitz die Wiener Wasserleitung in Stollen geführt werden wird, 

 
22 o. A, Städtische Angelegenheiten, in: Die Presse vom 6. Juni 1869 Jahrgang 22/Nr. 155,  

Local-Anzeiger der „Presse“, S. 17 online unter: http://anno.onb.ac.at/cgi-

content/anno?aid=apr&datum=18690606&seite=17&zoom=48&query=%22wasserleitung%2

2&ref=anno-search aufgerufen am 28.11.2019. 
23 o. A, Tagesneuigkeiten, in: Fremden-Blatt vom 6. Juni 1869 Jahrgang XXIII/Nr. 155 S. 2 

online unter: http://anno.onb.ac.at/cgi-

content/anno?aid=fdb&datum=18690606&seite=2&zoom=53&query=%22Graf%2BFries%2

2&ref=anno-search aufgerufen am 28.11.2019. 
24 o. A, Städtische Angelegenheiten, in: Die Presse vom 6. Juni 1869 Jahrgang 22/Nr. 155 S. 

14 online unter: http://anno.onb.ac.at/cgi-

content/anno?aid=apr&datum=18690617&query=text:%22wasserleitung%22&ref=anno-

search&seite=14 aufgerufen am 28.11.2019. 

http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=apr&datum=18690606&seite=17&zoom=48&query=%22wasserleitung%22&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=apr&datum=18690606&seite=17&zoom=48&query=%22wasserleitung%22&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=apr&datum=18690606&seite=17&zoom=48&query=%22wasserleitung%22&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=fdb&datum=18690606&seite=2&zoom=53&query=%22Graf%2BFries%22&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=fdb&datum=18690606&seite=2&zoom=53&query=%22Graf%2BFries%22&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=fdb&datum=18690606&seite=2&zoom=53&query=%22Graf%2BFries%22&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=apr&datum=18690617&query=text:%22wasserleitung%22&ref=anno-search&seite=14
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=apr&datum=18690617&query=text:%22wasserleitung%22&ref=anno-search&seite=14
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=apr&datum=18690617&query=text:%22wasserleitung%22&ref=anno-search&seite=14
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haben die betreffenden Grundstüccke mit ‚Vergnügen und ohne Entschädigung‘ der 

Kommune Wien überlassen.“25 

 

Einige Grundeigentümer und Grundeigentümerinnen versuchten allerdings auch ihren Grund 

und Boden zu Geld zu machen und machten der Stadt Wien Angebote, ihr Gründe zu 

erwerben. Beispielsweise in der Gemeinde Schwarzau, dort bot der Grundbesitzer Karl Singer 

der Stadt Wien sein Grundstück zum Kauf an, das von dieser allerdings abgelehnt wurden, da 

sie dafür keinen Gebrauch hatte.26 Dieses Vorgehen zeigt allerdings, dass sich durch den Bau 

der I. Wiener Hochquellenleitung für einige Grundbesitzer und Grundbesitzerinnen die 

Möglichkeit ergab, Grund und Boden in abgelegenen Gebieten zu verkaufen, für den es vor 

dem Bau keine Interessenten gab und so an ein zusätzliches  Geld zu kommen.  

 

2.1.4 Bauarbeiten und Eröffnung der Anlage 

 

Nach etlichen Bauvorbereitungen konnte am 6. Dezember 1869 mit den ersten Bauarbeiten 

beim Kaiserbrunnen im Höllental begonnen werden. 27  Die feierliche Inaugurierung am 

Rosenhügel, dort wo sich der Wasserleitungskanal mit dem Empfangsreservoir trifft, fand erst 

ein paar Monate später, am 21. April 1870 durch den Kaiser statt.  Der Bau der Leitung wurde 

dermaßen angetrieben, dass man mit Ende des Jahres 1873 mit dem Hauptteil der Bauarbeiten 

fertig war und die Leitung eröffnen konnte. Am 24. Oktober 1873 wurde die Kaiser Franz 

Joseph Hochquellleitung feierlich am Schwarzenbergplatz eröffnet. Im Zuge dessen kam es 

auch zu der Eröffnung des Hochstrahlbrunnens. 

 

2.1.5 Stadtentwicklung und Wasserverbrauch 

 

Vor der Eröffnung der neuen Leitung wurde die Stadt vor allem aus der Kaiser Ferdinand 

Wasserleitung versorgt sowie von ein paar kleineren Wasserleitungen und Hausbrunnen.  Vor 

 
25 o. A, Tagesneuigkeiten, in: Fremden-Blatt vom 6. Juni 1869 Jahrgang XXIII/Nr. 155 S. 2 

online unter: http://anno.onb.ac.at/cgi-

content/anno?aid=fdb&datum=18690606&seite=2&zoom=53&query=%22Graf%2BFries%2

2&ref=anno-search aufgerufen am 28.11.2019. 
26 Amtsblatt der Stadt Wien vom 27. Oktober/Nr. 86 S. 2279 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1604039?query=karl%252

0singer aufgerufen am 22.2.2020. 
27 Stadtbauamt, im Auftrag von Karl Lueger, Die Wasserversorgung, sowie die Anlagen der 

städtischen Elekticitätswerke, die Wienflussregulierung, die Hauptsammelkanäle, die 

Stadtbahn und die Regulierung des Donaucanales in Wien.  Wien: Selbstverlag des Wiener 

Gemeinderathes 1901. S. 12.  

http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=fdb&datum=18690606&seite=2&zoom=53&query=%22Graf%2BFries%22&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=fdb&datum=18690606&seite=2&zoom=53&query=%22Graf%2BFries%22&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=fdb&datum=18690606&seite=2&zoom=53&query=%22Graf%2BFries%22&ref=anno-search
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1604039?query=karl%2520singer
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1604039?query=karl%2520singer
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Inbetriebnahme der Kaiser Franz Joseph Wasserleitung hatte man in der Stadt eine Kopfquote 

von 16 Liter pro Tag.  Nach der Eröffnung der Hochquellwasserleitung stieg diese Zahl rasant 

an. Trotz der Schließung der alten Pumpwerke stieg die Kopfquote bis 1877 auf circa 60 Liter 

pro Tag.28 

Interessant stellt sich hier die Verteilung des Wasserverbrauchs hinsichtlich der Ausstattung 

der Wohnungen und Häuser dar. Bewohner von Häusern, 

• die lediglich einen Wasserauslauf im Erdgeschoss hatten, wiesen einen Verbrauch von 

12 Litern auf, 

• jene, die, Wasserausläufe in jedem Stockwerk hatten, hatten einen Verbrauch von 15-

17 Litern  

• jene, die in jeder Wohnung eigene Wasserausläufe hatten, wiesen einen Verbrauch 

von 20 – 25 Litern auf.29 

Bei Bewohnern der letzten Kategorie, also jenen, die Wasserausläufe in der Wohnung hatten, 

kam es oftmals zu „beträchtlichen Überschreitungen“.30   

 

Doch auch durch den immer weiter fortscheitenden Ausbau des Rohrnetzes und die Zunahme 

der Stadtbevölkerung kam es bald nach der Eröffnung zu ersten Engpässen bei der 

Wasserversorgung. Zwei Mal musste aufgrund von extremen Engpässen die alte Franz 

Ferdinand Wasserleitung reaktiviert werden, einmal vom 29. Dezember 1876 bis 10. Februar 

1877 sowie ein zweites Mal vom 28. Dezember 1877 bis 19. Februar 1878. Mit bedenklichen 

Konsequenzen: In den mit diesem Wasser versorgten Stadtteilen stieg die Anzahl der 

Typhuserkrankungen um das Zehnfache im Vergleich zu den restlichen Gebieten.31 

 

Doch nicht nur die Schwankungen der Quellen beeinflussten die Versorgungsmenge der Stadt 

mit Wasser. Auch die Bevölkerung und deren stetiges Wachstum hatten erheblichen Einfluss. 

Im Jahre 1890 kam es mit der zweiten Stadterweiterung zu einem rasanten Anstieg der 

Bevölkerungszahl. Im Zuge dessen wurden zahlreiche Vororte in die Stadt eingegliedert. Und 

es erhöhte sich die Anzahl der Gemeindebezirke von zehn auf 19. Später im Jahr 1900 wurde 

 
28 Alfred Drennig: Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung. Festschrift herausgegeben vom 

Magistrat der Stadt Wien, Abt. 31 – Wasserwerke, aus Anlass der 100-Jahr-Feier am 24. 

Oktober 1973. Wien: Jugend und Volk 1973 S. 19f. 
29 Alfred Drennig: Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 20. 
30 Rudolf Stadler, Bericht des Magistrats an den Gemeinderath über die Studien zur 

endgültigen Lösung der Wasserversorgungsfrage der Stadt Wien. Wien: Verlag des Wiener 

Magistrates, 1885.  
31 Alfred. Drennig: Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 20. 
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auch der 2. Bezirk geteilt und es entstand der 20. Bezirk. 1905/05 gliederte man schließlich 

auch Gebiete über der Donau ein, so entstand der Bezirk Floridsdorf als 21. Bezirk. 1910 kam 

es außerdem noch zu Gebietsvergrößerungen im 21., 13. und 14. Bezirk.32 

Hatte die Stadt 1827, in dem Gebiet, das noch von den alten Stadtmauern umgrenzt war, 

51.989 Einwohner, so zählte man nach den vielen Eingemeindungen und Erweiterung bis 

1910 in der Innenstadt fast 80.000 Einwohner und Einwohnerinnen, insgesamt waren es an 

die zwei Millionen, die mit Trinkwasser versorgt werden wollten. 33   Man kam zu dem 

Entschluss, dass es dringendst notwendig war, die Wasserleitung zu erweitern.  

 

2.1.6 Erweiterung der I. Wiener Hochquellenleitung 

 

Pumpwerk Pottschach  

Die schnelle Entwicklung der Stadt und die immer öfter auftretende Wasserknappheit 

veranlassten den Gemeinderat dazu, weitere Quellen im Höllental (oberhalb Kaiserbrunn) für 

die Versorgung Wiens heranzuziehen.  Dieses Unterfangen erwies sich allerdings schwieriger 

als zuvor gedacht. Grund waren die neuen Wasserrechtsgesetze, die 1869/70 beschlossen 

wurden und welche den Wasserinteressenten entlang der Schwarza größeren Schutz 

zusprachen. Die Verhandlungen dauerten 17 Jahre, bis man endlich einen Konsens zwischen 

der Stadt Wien und Wasserinteressenten entlang der Schwarza fand.34 

 

Da man allerdings eine rasche Lösung brauchte, kam ein Angebot des Bauunternehmens des 

Freiherren von Schwarza im Mai 1878 genau richtig.  Dieser machte dem Gemeinderat das 

Angebot, ein Pumpwerk bei Pottschach zu erbauen und es der Gemeinde Wien betriebsfertig 

zu übergeben. Der Preis sollte bei 650.000 fl.35 liegen. Die Stadt war sich einig, das Angebot 

anzunehmen. Probleme bereitete allerdings die Gemeinde Neunkirchen. Dieser wurde im Juni 

1878 das Projekt vorgelegt. Es folgte ein vier Jahre langer Rechtsstreit, der schließlich in 

einem Ausgleich endete. Wien musste 160.000 fl36 als Ausgleichssumme aufbringen.37  

 
32 Andreas Weigl, Demographischer Wandel und Modernisierung in Wien, Kommentar zum 

historischen Atlas von Wien. Hg: Wiener Stadt- und Landesarchiv, Verein für Geschichte der 

Stadt Wien, Ludwig Boltzmann Institut für Stadtgeschichtsforschung. Wien 2000 S. 87f. 
33 Andreas Weigl, Demographischer Wandel und Modernisierung in Wien S. 88. 
34 Alfred Drennig: Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 24. 
35 650000 Gulden ö. W. im Jahr 1878 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 

8.073.663,00 €, Quelle: Historischer Währungsrechner online unter 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/ aufgerufen am 20.1.2020. 
36 160000 Gulden ö. W. im Jahr 1878 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 

1.987.363,20 €, Quelle: Historischer Währungsrechner 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/
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Das Schöpfwerk Pottschach wurde nach und nach (in Begleitung von zahlreichen 

Gerichtsverhandlungen und Rechtsstreitigkeiten) bis 1910 erweitert und ausgebaut, um dem 

Bedarf der wachsenden Bevölkerung nachzukommen.38 

 

Erweiterungen oberhalb Kaiserbrunns 

Nach neunjähriger Verhandlung und Diskussionen und der letztendlichen Erbauung des 

Schöpfwerk Pottschach konnte 1891 endlich die behördliche Entscheidung getroffen werden, 

die Quellen oberhalb von Kaiserbrunn zu erschließen. Wien wurde zugestanden, täglich 

36.400 Kubikmeter pro Tag zu entnehmen. Die Stadt hatte dafür große Entschädigungen zu 

leisten. Zum einen musste sie einen Preis von 4,5 Millionen Gulden39 bezahlen und zum 

anderen verpflichtete sie sich, der Gemeinde Neunkirchen eine Wasserleitung zu erbauen und 

sie ebenfalls mit Hochquellwasser zu versorgen.40  

 

Die Erweiterung der Kaiser Franz Josef Wasserleitung konnte zwar die immer wieder, vor 

allem im Winter, auftretende Wasserknappheit lindern, doch eine endgültige Lösung waren 

diese Ausbauten nicht.  Neue Ideen mussten her. So kam es schließlich zur Planung und 

Errichtung der II. Wiener Hochquellwasserleitung.  

 

2.2 II. Wiener Hochquellenleitung (II. Kaiser Franz Josef Wasserleitung)  

 

Der Beschluss, eine zweite Hochquellwasserleitung zu bauen, wurde bereits am 27. März 

1900 unter Bürgermeister Dr. Karl Lueger vom Gemeinderat beschlossen. Die neue Leitung 

sollte täglich 200.000 Kubikmeter Wasser in die Stadt leiten. Mit dieser Menge, so die 

Verantwortlichen, sollte man 2,4 Millionen Menschen versorgen können.41  Unter anderem 

lautet der Beschluss des Gemeinderates folgendermaßen:  

„Zur Ergänzung der Wasserversorgung Wiens ist eine zweite unter Einbeziehung der im 

Salzagebiet liegenden und eventuell auch noch anderer, auf der definitiv festzustellenden 

Trasse dieser Leitung befindlichen Quellen, zu bauen;...“ 42   

 
37 Alfred Drennig: Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 38. 
38 Alfred Drennig: Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 44. 
39 4.500.000 Gulden ö. W. im Jahr 1891 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 

60.496.065,00 €, Quelle: Historischer Währungsrechner. 
40 Josef Donner, Dich zu erquicken mein geliebtes Wien … Geschichte der Wiener 

Wasserversorgung bis 1910, Klosterneuburg: Norka 1990 S. 64f.  
41 Alfred Drennig: Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 34. 
42 Antrag des Stadtrates zum Bau einer zweiten Hochquellenleitung – 21. März 1900. In: 

Josef Donner, Dich zu erquicken mein geliebtes Wien S. 72. 
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Abbildung 3 Kläfferquelle im Hochschwabgebiet  

 

Damit war der Ort der Quellen endgültig gefunden. Nachdem die Stadt schon 1899 das Gebiet 

um Wildalpen vom Stift Admont abkaufte, konnte schon wenige Monate nach dem Beschluss 

die Grundsteinlegung in Wildalpen stattfinden – noch lange bevor der eigentliche Baukonsens 

gefasst werden konnte.   

 

2.2.1 Erwerb der Quellen und das Wasserrechtsverfahren 

 

Der Erwerb des wasserrechtlichen Konsenses, also, dass die Stadt Wien täglich 200.000 

Kubikmeter Wasser aus den Quellen entnehmen durfte, stellte sich um einiges komplizierter 

dar. Das Rechtsverfahren entpuppte sich als äußerst mühsames Projekt. Aufgrund der vielen 

Parteien, die Interesse an dem Wasser aus dem Quellgebiet bekundeten, kam es oft zu 

Verzögerungen. Die größten Probleme hatte die Stadt mit Kleinwaldbesitzern, die Angst 

hatten, dass der Wasserentzug aus der Salza die Flößerei negativ beeinflussen würde.43  

 

Ein weiterer Grund neben den vielen Wasserinteressenten waren die verschiedenen 

politischen Bezirke, durch die die Leitung verlief. Zum einen waren steirische und zum 

anderen niederösterreichische Bezirke betroffen. Beide Kronländer hatten allerdings 

unterschiedliche Wasserrechtsgesetze, die berücksichtigt werden mussten und eine schnelle 

Lösung erschwerten. Um diesen Umstand zu erleichtern, wurde schließlich 1902 die 

Bezirkshauptmannschaft Liezen damit beauftragt, die Abwicklung des wasserrechtlichen 

Verfahrens für die gesamte Strecke der Leitung zu übernehmen. Rechtlich ging man hier 

ähnlich wie bei dem Bau von Eisenbahntrassen vor.44   

 
43 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung. Festschrift herausgegeben vom 

Magistrat der Stadt Wien, Abt. 31 – Wasserwerke, Wien: Compress – Verlag 1988 S. 18.  
44 Josef Donner, Dich zu erquicken mein geliebtes Wien S. 77. 



 21 

Nach diversen Rekursen und Beschwerden fiel das Ergebnis schlussendlich positiv für Wien 

aus. Der Stadt wurde gestattet, täglich 200.000 Kubikmeter Wasser aus den Quellen 

abzuleiten.  

 

2.2.2 Beginn der Bauarbeiten  

 

Nachdem die rechtlichen, finanziellen und technischen Voraussetzungen für die gesamte 

Anlage geklärt waren, konnte im Juni 1906 mit dem kompletten Bauvorhaben begonnen 

werden. In den Jahren davor fanden zwar schon vereinzelt kleinere Arbeiten statt, die 

Arbeiten an der Leitung von den Quellen bis in die Stadt begannen allerdings erst 1906.  

 

Das Bauvorhaben wurde in zwölf Bausektionen geteilt. Den Bau der Leitungen, die 

Quellenfassungen, die Stollenfassungen und diverse Zuleitungen von den Quellen bis St. 

Georgen bei Scheibbs übernahm das Stadtbauamt selbst. Das Projekt von St. Georgen bis 

Wien wurde öffentlich ausgeschrieben und an private Unternehmen übergeben. 45  Die 

Bauarbeiten gingen zügig voran, waren doch insgesamt 10.000 Arbeiter und Arbeiterinnen 

daran beteiligt. Beachtlich ist jedoch die Tatsache, dass die schweren Arbeiten zumeist ohne 

Maschinen und meist von Hand ausgeübt wurden. Nach einer Bauzeit von vier Jahren konnte 

die Anlage schließlich am 2. Dezember 1910 feierlich im Wiener Rathaus eröffnet werden.46  

 

Mit den beiden Hochquellenleitungen war Wien nun eine große Sorge der Vergangenheit los. 

Die Lobeshymnen in den Zeitungen überschlugen sich und kaum einer fand ein schlechtes 

Wort über dieses herausragende Projekt. Eine Wasserversorgung wie in Wien war und ist 

weltweit nahezu einzigartig.  

 

„Berlin in schwerer Not durch Hitze und Wassermangel, das ist die traurige Meldung, die 

aus Deutschland vorliegt. Infolge der andauernden enormen Hitze ist ein solcher 

Wasserverbrauch eingetreten, daß die Reservoire bereits geleert find. Der Wasserspiegel in 

den großen Schöpfwerken ist bereits so tief, daß er kaum mehr von den Pumpen erreicht wird. 

 
45 Josef Donner, Dich zu erquicken mein geliebtes Wien S. 90. 
46 Josef Donner, Dich zu erquicken mein geliebtes Wien S. 91. 
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Der Wiener liest solchen Bericht, trinkt fein helles kühles Hochquellenwasser und — denkt 

dabei an nichts!“47 

 

Kommentare wie diese finden sich häufig in den Wiener Zeitungen. Es fällt schwer, den Stolz 

über die eigene Hochquellenwasserleitung zu überhören. In der „Tages–Post“ vom 25. Juni 

1914 schreibt ein namentlich nicht genannter Korrespondent über seine Reisen nach 

Kopenhagen und Berlin:  

 

„… keine Möglichkeit, den quälenden Durst zu löschen, der auch die knappe Nachtruhe 

raubte. Ein Königreich für ein Glas Wasser! Umsonst war die Sehnsucht. Auch in Berlin, wo 

das Trinkwasser lau und nicht für den verwöhnten Gaumens des Wieners ist, dem das 

Hochquellenwasser eine Selbstverständlichkeit geworden ist, das echte, kühle, klare 

Alpennass, welches der Aermste im obersten Stockwerke einer Zinskaserne sich, wann und 

wie er will, zu Gemüte führen kann.“48    

 

Aus diesen Zeilen lässt sich die einzigartige Stellung der Wiener Wasserversorgung in Europa 

und der ganzen Welt herauslesen. Ob allerdings die Wasserausläufe immer bis in die obersten 

Stockwerke reichten, sei dahingestellt. Lange Zeit befand sich für viele Bürger und 

Bürgerinnen Wiens lediglich eine zentrale Wasserauslaufstelle am Gang jedes Stockwerkes, 

die so genannte Bassena. In den ärmsten Gegenden Wiens fand man sogar oft nur eine einzige 

Wasserstelle im Erdgeschoß des Wohnhauses. 

 

Die beiden Wasserleitungen waren für die Stadt zweifellos von größter Bedeutung und 

Wichtigkeit. Nichtsdestotrotz darf  man nicht außer Acht lassen, dass es durch dieses Projekt 

auch Verlierer gab. So berichtete beispielsweise das Ehepaar Lehringer aus Rametzberg bei 

Wilhelmsburg, dass durch den Bau der II. Wiener Hochquellenleitung ihr privater 

Schöpfbrunnen versiegte und sie nun ohne Wasser auskommen mussten. Aus diesem Grund 

stellten sie Schadensersatzforderungen an die Stadt Wien, die diese durch eine Zahlung von 

1000 Kronen 49  und eine vorübergehende Wasserversorgung, ableistete. 50  Dies bedeutet 

 
47 o. A, Von Woche zu Woche, in: Christlich Soziale Arbeiter – Zeitung vom 25. Juli 1925 

Jahrgang XXX / Nr. 30 S. 5. Online unter: http://anno.onb.ac.at/pdfs/ONB_frh_19250725.pdf 

aufgerufen am 7.10.19. 
48 o. A, Ein Glas Hochquellenwasser, in: Tages-Post vom 25. Juni 1914, Nr. 127/50. S. 4. 

Online unter: http://anno.onb.ac.at/pdfs/ONB_tpt_19140625.pdf aufgerufen am 7.10.19. 
49 1000 Krone im Jahr 1905 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 6.606,49 € 

Quelle: Historischer Währungsrechner . 

http://anno.onb.ac.at/pdfs/ONB_frh_19250725.pdf
http://anno.onb.ac.at/pdfs/ONB_tpt_19140625.pdf
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großen Mehraufwand für die Betroffenen, da man teilweise das Wasser von weit herholen 

musste. Außerdem dauerte es auch einige Zeit einen neuen Brunnen zu errichten. Von all 

diesem bekamen die Wiener und Wienerinnen nicht viel mit, wenn sie ihr Wasser bis in die 

Wohnung geliefert bekamen. Viele einzelne Betroffene mussten allerdings nur zum Wohle 

der Bewohner und Bewohnerinnen der Stadt Wien mit solchen Erschwernissen leben, ohne 

selbst von dem Riesenprojekt der Stadt Wien zu profitieren. Diese Fälle gehen oft in der 

erfolgreichen Geschichte der I. und II. Wiener Hochquellenleitung unter.  

 

3 Wasserabgaben entlang der I. und II. Wiener Hochquellenwasserleitung 

 

Man möchte meinen, die beiden Hochquellenwasserleitungen, die bestes Wasser aus den 

Bergen Niederösterreichs und der Steiermark nach Wien bringen, versorgen auch gleich all 

jene Gemeinden mit Wasser, die auf deren Weg liegen. Dem ist bei weitem nicht so. Die 

meisten Ortschaften müssen sich selber um ihr Wasser kümmern und haben keinen Zugang 

zum Wiener Hochquellwasser. Jedoch gibt es auch einige Gemeinden und Privatpersonen 

entlang der Leitungsstrecke, die über die Jahre ein Abkommen mit der Stadt Wien getroffen 

haben. Diese Abkommen haben meist Gewinner auf beiden Seiten zur Folge. Zum einen 

willigten betroffene Grundstücksbesitzer und Besitzerinnen ein, dass Wien eine Leitung über 

ihre Grundstücke bauen darf.  Zum anderen kamen die Bezieher und Bezieherinnen entlang 

der Wasserleitung in den Genuss von bestem Quellwasser, ohne einen großen Aufwand 

erbringen zu müssen. Im folgenden Kapitel werden jene Gebiete, Gemeinden und Personen 

vorgestellt, die Wasser aus der I. und II. Wiener Hochquellwasserleitung beziehen.  

 

3.1 Wasserabgaben entlang der I. Hochquellenwasserleitung  

 

Die ersten Orte außerhalb Wiens, die von dem Hochquellenwasser aus dem Rax-

Schneeberggebiet profitierten, waren die Vororte Wiens, die erst mit der zweiten großen 

Stadterweiterung Wiens 1892 eingemeindet wurden. Mit der Stadterweiterung wurden die 

ehemaligen Vororte nach und nach komplett an das Wassernetz der Hochquellenleitungen 

angeschlossen.  

 

 
50 Amtsblatt der Stadt Wien vom 18. August 1905 / Nr. 66 S. 1708 online unter  

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1603295?query=pressbau

m%2520wasser aufgerufen am 20.2.2020. 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1603295?query=pressbaum%2520wasser
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1603295?query=pressbaum%2520wasser
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An der Aquäduktstrecke war eine der ersten Gemeinden, die einen Anschluss an die 

Hochquellenleitung bekam, Baden bei Wien. Diese bekam 1877 die Erlaubnis, täglich 600 

Eimer Wasser für Auslaufbrunnen zu entnehmen. Der Vertrag war halbjährlich kündbar.51 

Nachdem Baden 1902 mit dem Bau ihrer eigenen Wasserleitung fertig wurde, machte Baden 

von diesem Kündigungsrecht gebrauch und beendete den Wasserlieferungsvertrag mit der 

Stadt Wien.52Neben Baden bekamen bis 1922 auch noch Mödling, Wöllersdorf und Fischau 

Wasseranschlüsse für öffentliche Zwecke.  Drei Jahre später wurde auch Brunn am Gebirge 

an die I. Hochquellenwasserleitung angeschlossen.  Zu einer vollständigen Versorgung dieser 

Orte kam es allerdings nie. Die Anschlüsse waren lediglich auf wenige öffentliche Brunnen, 

öffentliche Einrichtungen wie z.B Spitäler oder auf Notwasserleitungen beschränkt. 

Außerdem war die Abgabe von Wasser nicht nur einseitig. Anfang des 20. Jahrhunderts, als 

es zu großen Wassernöten in der Stadt kam, überließ die Gemeinde Mödling der Stadt Wien 

4000 bis 5000 Kubikmeter pro Tag aus den Überschüssen aus dem Schöpfwerk Moosbrunn.53 

 

3.1.1 Verbundwirtschaft entlang der I. Hochquellenwasserleitung 

 

Eine Innovation in der Trinkwasserversorgung stellte im 20. Jahrhundert die 

Verbundwirtschaft zwischen Wien und zahlreichen kleineren Wasserwerken entlang der I. 

Hochquellenleitung dar.  Der Sinn einer Verbundwirtschaft ist schnell erklärt. Durch 

gegenseitige Unterstützung konnten sowohl die Stadt als auch die anderen Wasserwerke 

Probleme lösen, die sonst nur äußerst umständlich und mit hohen Kosten zu bewerkstelligen 

gewesen wären. Diese Probleme hatten in fast allen Fällen mit zu wenig Wasser zu tun. Die 

Arbeitsweise der Verbundwirtschaft sah wie folgt aus: Hatte eine Gemeinde beziehungsweise 

ein Wasserwerk zu wenig Wasser, so halfen die anderen Verbundmitglieder aus und lieferten 

Wasser in die gemeinsame Wasserversorgung. Auf diese Art und Weise musste nicht jeder 

einzelne Versorger alleine neuen Quellen erschließen, sondern man konnte gemeinsam dieses 

Problem angehen.54  Vor allem nach dem Krieg waren viele Wasserleitungen zerstört. Durch 

eine Verbundwirtschaft war eine rasche und günstige Lösung zu erwirken. Welche 

 
51 o. A, Wasserabgabe und Wasserbezugs-Kontrolle, in: Die Gemeinde-Verwaltung der 

Reichshaupt-und Residenzstadt Wien in den Jahren 1977 bis 1879, Wien 1882 S. 412 online 

unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1458563?query=wasserab

gaben%20au%C3%9Ferhalb%20wiens aufgerufen am 27.12.2019.  
52 Amtsblatt der Stadt Wien vom 7. April 1905/Nr. 28 S. 659 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1601979?query=pressbau

m%2520wasser aufgerufen am 22.2.2020. 
53 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 36.  
54 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 152.  

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1458563?query=wasserabgaben%20au%C3%9Ferhalb%20wiens
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1458563?query=wasserabgaben%20au%C3%9Ferhalb%20wiens
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1601979?query=pressbaum%2520wasser
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1601979?query=pressbaum%2520wasser
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Gemeinden und Wasserwerke mit Wien eine Verbundwirtschaft eingingen, wird im 

Folgenden erläutert.  

 

St. Johann bei Ternitz  

Zum ersten Vertrag bezüglich einer Wasserlieferung zwischen Wien und Ternitz kam es im 

Jahr 1943. In diesem Jahr wurde begonnen, Wasser aus dem Brunnenfeld in St. Johann bei 

Ternitz  in die I.Hochquellenwasserleitung einzuspeisen.55 Wenige Jahre nach dem Krieg, 

1949, hätte dieses Brunnenfeld ausgebaut werden sollen, um Ternitz und die umliegenden 

Gebiete mit Trinkwasser zu versorgen. Dieses Projekt hätte allerdings hohe Kosten für die 

Gemeinde Ternitz bedeutet. Durch die Zusammenarbeit mit den Wiener Wasserwerken 

konnten diese Kosten eingespart werden. Das Übereinkommen sah wie folgt aus: Das Wasser 

aus dem Brunnenfeld wurde mithilfe der Energie aus der I.Hochquellenwasserleitung in die 

selbige gepumpt. Außerdem wurde das Rohrnetz der Stadt Ternitz an die Leitung 

angeschlossen. Durch diese Maßnahme bezieht Ternitz das Wasser ohne Betriebs- und 

Wartungskosten aus der I. Hochquellenwasserleitung. Bezüglich der Wasserentnahme durfte 

die Stadt Wien das Doppelte der Menge Wasser gratis entnehmen, welches sie der Stadt 

Ternitz lieferte.  Alles darüber hinaus bekam die Stadt Wien zu einem „äußerst günstigen 

Preis“56.  

 

Neunkirchen  

Den wohl größten Gewinn durch den Bau der I. Hochquellenwasserleitung konnte wohl die 

Gemeinde Neunkirchen erzielen. Diese schloss im Zuge eines Vergleiches im Jahr 1890 mit 

der Stadt Wien einen Vertrag, der ihr täglich 566 Kubikmeter Wasser unentgeltlich und 

weitere 600 Kubikmeter täglich zu dem an den Außenstrecken üblichen Einheitspreis 

zugestand. Im Jahr 1950 konnte Wien diese Menge an Wasser nicht mehr liefern. Es kam zu 

dem Bau eines neuen Schöpfwerkes bei Stixenstein, dass Wasser in die I. 

Hochquellenwasserleitung einspeist und auch Neunkirchen wieder ausreichend versorgen 

konnte.57 Der Bürgermeister von Neunkirchen zu der Eröffnung des Werkes 1955: „Wenn ich 

heute die von der Gemeinde Wien hier errichtete Tiefbrunnenanlage übernehme, so bedeutet 

 
55 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 152.  
56 Alfred Drennig,  Außenstrecke und Quellengebiete der Wiener Hochquellenleitung, in: 

Amtsblatt der Stadt Wien vom 25. Mai 1957 / Nr. 42 S. 17 online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1702945?query=Johann%

2520bei%2520ternitz aufgerufen am 1.1.2020. 
57 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 158.  

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1702945?query=Johann%2520bei%2520ternitz
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1702945?query=Johann%2520bei%2520ternitz
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dies, daß die Trinkwasserversorgung für die nächsten 50 Jahre gesichert sind“58 Mit dem 

neuen Schöpfwerk wurde auch der Wasserlieferungsvertrag abgeändert. Neunkirchen konnte 

ab 1956 weitere 150.000 Kubikmeter zu einem Viertel des Normalpreises beziehen. 

Außerdem wurden Wien 300.000 Kubikmeter Trinkwasser pro Jahr verkauft.  

 

Bad Fischau  

Einen weiteren gegenseitigen Wasserlieferungsvertrag ging die Stadt Wien mit Bad Fischau 

ein.  Bad Fischau, dass teilweise schon Wasser aus der I. Hochquellenwasserleitung bezogen 

hat, konnte durch die Erschließung einer Quelle im Gemeindegebiet ab 1950 auch Wasser in 

die I. Hochquellenwasserleitung einspeisen. 59 

 

Felixdorf und Sollenau 

Mitte des 20. Jahrhunderts kam beim Wasserwerk der Gemeinden Felixdorf und Sollenau zu 

Probebohrungen. Diese waren nach anfänglicher Skepsis derart erfolgreich, dass die beiden 

Gemeinden einen Wasserlieferungsvertrag mit der Stadt Wien abschlossen. Der Vertrag 

wurde 1951 unterzeichnet. In diesem verpflichteten sich Felixdorf und Sollenau, nachdem sie 

ihren eigenen Wasserverbrauch gedeckt haben, täglich bis zu 3500 Kubikmeter Wasser in die 

I.Hochquellenwasserleitung einzuspeisen.  Im Gegenzug stellt Wien den beiden Gemeinden 

Hochquellenwasser in Notsituation zur Verfügung. Außerdem liefert die Stadt Überschüsse 

aus der I. Hochquellenwasserleitung um das Grundwasservorkommen zu schützen. Weiters 

kam es zum Bau eines weiteren Brunnens, den die Stadt Wien vorfinanzierte und der durch 

Wasserlieferungen zurückgezahlt wurde.60 

 

Reichenau an der Rax und Maria Enzersdorf 

Zu einem weiteren Übereinkommen kam es mit den Orten Reichenau an der Rax und Maria 

Enzersdorf. Da Reichenau seit 1904 eine eigene Wasserleitung besitzt und die Quelle weit 

mehr Wasser liefert als benötigt wird, schloss man mit Wien und Maria Enzersdorf ein 

Übereinkommen. Reichenau speiste 16 Liter/ Sekunde in die I. Hochquellenleitung ein. Von 

 
58 o. A Die Wasserversorgung von Neunkirchen für 50 Jahre gesichert, in: Amtsblatt der Stadt 

Wien vom 21. Dezember 1955/Nr. 101 S. 3 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1700615?query=wasserver

sorgung%20neunkirchen aufgerufen am 28.12.2019. 
59 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 160. 
60 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 161. 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1700615?query=wasserversorgung%20neunkirchen
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1700615?query=wasserversorgung%20neunkirchen
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diesen 16 Litern erhielt Maria Enzersdorf 14, der Rest wurde als Durchleitungsgebühr an die 

Stadt Wien abgegeben.61  

 

Matzendorf 

Die Stadt Wien bezog schon seit 1909 Wasser aus einem Brunnenfeld in Matzendorf und 

speiste dieses in die I. Hochquellenleitung ein. Anfang der 1930er Jahre verschlechterte sich 

die Wasserversorgung der Gemeinde Matzendorf aus deren eigenem Brunnen massiv. Dies 

veranlasste die Stadt Wien dazu die Errichtung einer zentralen Wasserversorgungsanlage zu 

schaffen.62 Als Wasserspender sollte ein Brunnen in der Mitte des Ortes errichtet werden. 

Außerdem wurde ein Wasserbassin für Feuerlöschzwecke errichtet.  Das Wasser stammte aus 

den Pumpwerken der Stadt Wien. Die Kosten wurden wie folgt aufgeteilt: 70% finanzierte die 

Gemeinde Wien, 15% das Land Niederösterreich und 15% Matzendorf. Dieser Brunnen 

lieferte bis in die 1960er Jahre ausreichend Wasser. Mit steigendem Alter wurde der Brunnen 

allerdings sanierungsbedürftig und auch der Wasserverbrauch der Stadt Wien stieg an. Dies 

führte zu einem weiteren Übereinkommen zwischen der Stadt Wien und Matzendorf. Durch 

die Hilfe der Stadt Wien konnte Matzendorf ein neues Grundwasserwerk errichten, mit dem 

sie Wasser in die I. Hochquellenleitung lieferten. Außerdem wurde in dem Übereinkommen 

auch die Versorgung von Matzendorf aus der I. Hochquellenleitung geregelt. Durch diese 

Ausbauten wurden auch die Gemeinden Gumpoldskirchen, Weikersdorf und Brunn an der 

Schneebergbahn mit Wasser versorgt. 63 

 

Wasserleitungsverband der Südbahn- und Triestingtalgemeinden 

In den 1930er Jahren kam es zum Bau der Triestingtalwasserleitung, die Gebiete südlich von 

Wien versorgen sollte. Die Quellen dieser Wasserleitung liegen im Quellengebiet „Furth-

Harras“ im Triestingtal.64 Zu den Versorgungsgebieten zählten auch die Randgebiete Wiens.  

Als es 1939 zur Schaffung von Groß-Wien kam und diese Orte Wien eingegliedert wurden, 

wurde die Stadt Wien die größte Verbandsgemeinde des Wasserleitungsverbandes der 

Triestingtal- und Südbahngemeinden. 1954, nach der Abtretung großer Teile von Groß-Wien 

blieben die Gemeinden Liesing, Erlaa, Siebenhirten, Vösendorf, Atzgersdorf, Rodaun und 

 
61 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 165. 
62 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 110. 
63 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 163. 
64 Österreichische Vereinigung für das Gas- und Wasserfach (Hg), WLV 

Triestingtal/Geschichte online unter 

http://www.wasserwerk.at/home/wasserwerke/triestingtal/geschichte aufgerufen am 6.1.2020. 

http://www.wasserwerk.at/home/wasserwerke/triestingtal/geschichte
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Kalksburg, bei Wien. 65  Dies hatte, bezüglich der Wasserversorgung, außergewöhnliche 

Folgen. So kam es, dass Bewohner und Bewohnerinnen auf einer Seite der Straße durch die 

Hochquellenleitung versorgt wurden, auf der anderen Seite aus der Triestingtalwasserleitung. 

Neben dem Wasser war allerdings auch der Preis, der dafür bezahlt werden musste, 

unterschiedlich.  

Nach zahlreichen Verhandlungen kam es zu einem neuen Landeswasserversorgungsgesetz 

(LGBl. 10/1960). Durch dieses konnte Wien die Rohrleitungen der Triestingtalwasserleitung 

erwerben und sie, nach Umbauarbeiten, mit Hochquellenwasser aus der I. 

Hochquellenwasserleitung versorgen. „Mit dem Inkrafttreten des neuen 

Wasserversorgungsgesetzes sollen auch die letztgenannten Wasserabnehmer das Wasser von 

der Stadt Wien zu den gleichen Gebühren wie die übrigen Wasserabnehmer erhalten…“ 66 

Die I. Hochquellenleitung und die Triestingtalwasserleitung blieben allerdings weiterhin 

verbunden. Durch verschiedene Abkommen können sich die beiden Wasserleitungsverbände 

in Notzeiten weiterhin unterstützen und ihren Versorgern eine funktionierende 

 
65 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 167. 
66 LGBl. 10/1960 Vorbemerkung in: Handbuch der Stadt Wien Bd. 1961, Sammlung Wiener 

Rechtsvorschriften VII.Band S. 315 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1499491?query=triestingta

lwasserleitung aufgerufen am 6.1.2020. 
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Wasserlieferung garantieren. 67 

 

 

 

3.2 Wasserabgaben entlang der II. Hochquellenleitung  

 

Als Abgeltung für die Wasserlieferung muss eine Gebühr bezahlt werden, die der Hälfte des 

Wiener Durchschnittspreises entspricht. Kommt es zu einer Überschreitung der vertraglich 

festgelegten Wasserentnahme, muss der doppelte Preis an die Stadt Wien bezahlt werden. 

Diese Richtlinien sind vertraglich in den „Allgemeinen Bedingungen für die Wasserabgabe 

außerhalb der Wien“  (MA 31 – 6006/61) geregelt, insofern keine anderen Vereinbarungen 

getroffen wurden.68 

 

 
67 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 167. 
68 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 217. 

Abbildung 4 Verbundwirtschaft und Wasserabgaben entlang der I. Wiener Hochquellenleitung 
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Mauer bei Wien und anliegende Gemeinden 

Die Gemeinde Mauer bei Wien, welche seit 1892 zu kleinen Teilen bereits zu Wien gehörte, 

war der Endpunkt der 2. Wiener Hochquellwasserleitung. Hier traf das Wasser in eine 

Übergangskammer und wurde von hier aus in der Stadt verteilt.  

Die Gemeinde wurde bereits ab Dezember 1910 mit Hochquellwasser versorgt. Dieses 

Privileg wünschten sich nun auch zahlreiche Gemeinden in der Umgebung, da auch in diesen 

die Versorgung mit unbedenklichem Trinkwasser nicht im vollen Ausmaße gegeben war. Zu 

den Antragstellern gehörten: Liesing, Inzersdorf, Atzgersdorf, Siebenhirten, Mauer und Erlaa. 

Auch Klosterneuburg wünschte sich das Wiener Wasser.  

Nach positiven Verhandlungen zwischen der Stadt und den umliegenden Gemeinden musste 

noch die Bezirkshauptmannschaft Liezen dem Projekt zustimmen. Diese gab am 15. Oktober 

1912 bekannt, dass „vom Standpunkt der Wasserrechtsbehörde nichts gegen Wasserabgaben 

einzuwenden ist. Das abzugebende Wasser sei nämlich Privateigentum der Stadt Wien und 

eine Mehrentnahme aus den Quellen gäbe es deshalb auch nicht.“ 69   Die Abgabe von 

Quellwasser wurde mit dem 1. August 1914 mit einer Laufzeit von zehn Jahren beschlossen. 

Das erste Hochquellwasser wurde schließlich ab 27. Juli 1914 in die Gemeinden Liesing und 

Atzgersdorf geliefert und ab 17. Juni 1915 wurden auch die Gemeinden Vösendorf, 

Inzersdorf, Siebenhirten und Erlaa versorgt.70 

 

Laut dem Landes-Gesetz- und Verordnungsblatt von Niederösterreich war nun ein 

Hauseigentümer oder eine Hauseigentümerin in der Gemeinde Mauer dazu verpflichtet, die 

Gebäude mitsamt seinen Bewohnern und Bewohnerinnen mit Hochquellwasser so rasch wie 

möglich zu versorgen. Dieser Verpflichtung musste der Hauseigentümer oder die 

Hauseigentümerin allerdings nur nachgehen, 

„wenn das Gebäude entweder keinen Brunnen besitzt oder das Wasser des bestehenden 

Brunnens zum menschlichen Genusse und Gebrauche nicht vollkommen geeignet oder zu 

diesem Zwecke nicht in genügender Weise vorhanden ist.“ 71   

Sollte ein Eigentümer angeben, dass sein Wasser aus dem Hausbrunnen geeignet und 

ausreichend vorhanden war, wurde dies behördlich überprüft. Neubauten mussten generell an 

 
69 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 217. 
70 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 217. 
71 Landes – Gesetz – und Verordnungsblatt für das Erzherzogtum Österreich unter der Enns. 

Jahrgang 1912/175. Gesetz vom 7. September 1912. Online unter http://alex.onb.ac.at/cgi-

content/alex?aid=lgn&datum=19120004&seite=00000245&fbclid=IwAR152zd153_uJ8zStpI

Q2GxMxsVRpL_UlPJrve0gSu_X_k1VAw6M1eT9hgA  aufgerufen am 18.9.19. 

http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?aid=lgn&datum=19120004&seite=00000245&fbclid=IwAR152zd153_uJ8zStpIQ2GxMxsVRpL_UlPJrve0gSu_X_k1VAw6M1eT9hgA
http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?aid=lgn&datum=19120004&seite=00000245&fbclid=IwAR152zd153_uJ8zStpIQ2GxMxsVRpL_UlPJrve0gSu_X_k1VAw6M1eT9hgA
http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?aid=lgn&datum=19120004&seite=00000245&fbclid=IwAR152zd153_uJ8zStpIQ2GxMxsVRpL_UlPJrve0gSu_X_k1VAw6M1eT9hgA


 31 

die neue Wasserleitung angebunden werden, auch bei der Existenz eines eigenen 

Hausbrunnens. 

Die Normalwasserabgabe in Mauer betrug 1912 25 Liter pro Tag und angemeldeter Person.72 

Im Vergleich dazu lag der durchschnittliche Verbrauch in Wien bis 1910 bei etwa 60 Liter 

pro Tag und Person. Vor der Erbauung der I. Wiener Hochquellenleitung lag dieser Wert bei 

nur 16 Liter pro Tag. 73  

 

Diese große Differenz relativiert sich etwas, wenn man sich den Wasserverbrauch in der Stadt 

Wien nach der sanitären Ausstattung der Häuser und der einzelnen Wohnungen ansieht. 

Wohnhäuser mit nur einem Auslauf im Erdgeschoß hatten lediglich einen Verbrauch von 12 

Litern pro Kopf und Tag, Häuser mit einem Auslauf in jedem Stockwerk hatten einen 

Verbrauch von 15 - 17 Litern. Wohnungen, die das Wasser bis in die Wohnung geliefert 

bekamen, wiesen einen Verbrauch von 20 – 25 Litern auf, also rund die doppelte Menge von 

Häusern mit nur einem Wasserauslass im Erdgeschoß.74 Dazu kommt auch, dass bei dem 

Durchschnittswert von 60 Litern pro Tag auch industrielle und wirtschaftliche Verwendungen 

einberechnet wurden, die den Wert stark nach oben trieben.  

 

Somit lässt sich sagen, dass ein Verbrauch von 25 Litern ohne Zusatzkosten für die 

Einwohner von Mauer bei Wien und deren anschließenden Gemeinden ein durchaus faires 

Maß war und dem der Stadt um nichts nachstanden.   

 

Klosterneuburg 

Auch die Gemeinde Klosterneuburg bekam einige Jahre später, im Jahr 1928, einen 

Anschluss an die Wiener Wasserversorgung. Bis in die 20er Jahre des 20. Jahrhundert gab es 

dort keine zentrale Wasserversorgung. Von 1928 bis 1930 wurde schließlich ein 50 km langes 

Rohrnetz gebaut mit einer Verbindungsleitung an die Wiener Wasserversorgung zum 

Kahlenbergerdorf. Die Versorgung Klosterneuburgs erfolgte allerdings nur bis in die 50er 

Jahre. Ab 1955 hatte Klosterneuburg eine eigene Wasserversorgungsanlage.  

 

Um Klosterneuburg in Zukunft auch in Extremsituationen mit Trinkwasser versorgen zu 

können wurde 2007 eine Notleitung nach Wien gebaut, durch die in Notzeiten 

 
72 Landes – Gesetz – und Verordnungsblatt für das Erzherzogtum Österreich unter der Enns. 

Jahrgang 1912/175. Gesetz vom 7. September 1912. 
73 Alfred Drennig: Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung. S. 25. 
74 Alfred Drennig: Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 20. 
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Hochquellwasser aus Wien nach Klosterneuburg geliefert werden kann. Wie so oft in der 

Geschichte der Wiener Wasserleitung, gab es auch bei diesem Projekt auf beiden Seiten 

Gewinner. Zum einen konnte die Stadt Wien das bestehende Rohrnetz im Bereich der 

Heiligenstädterstrasse sanieren, ohne die vollen Kosten dafür tragen zu müssen, und zum 

anderen bekam Klosterneubirg die bereits erwähnte Notleitung.75 

 

Kienwasserhof  

Nicht nur Gemeinden suchten bei der Gemeinde Wien um Wasser an, auch Privatpersonen. 

So kam es bei dem Bau der II. Wiener Hochquellwasserleitung zu 

Wasserversorgungsproblemen auf dem Gut von Ing. Wilhelm Blaschzik, dem Kienwasserhof 

in Lanzendorf bei Böheimkirchen. Dieser verzichtete allerdings auf Rechtsansprüche an die 

Gemeinde Wien, wenn diese ihm eine Wasserversorgung zur Verfügung stellen würde. Im 

Juni 1905 kam es zwischen der Stadt und dem Gutsbesitzer zu einem wasserrechtlichen 

Vergleich mit einem Wasserlieferungsvertrag.76 

Zunächst war für die Wasserabgabe eine Pauschalgebühr zu bezahlen. Ab 1972 wurde diese 

Pauschale auf ein Entgelt von 10 Schilling77 pro Kubikmeter geändert. Außerdem wurde von 

der Stadt eine Mindestgebühr von 225 Schilling pro Monat festgelegt.78 

 

Wilhelmsburg 

Wilhelmsburg ist eine Marktgemeinde an der Traisen, die im September 1923 (MA 34a – 

543/23) ebenfalls einen eingeschränkten Anschluss an die Wiener Hochquellenleitung bekam. 

Dieser Anschluss wurde am 24. September 1919 im Wiener Stadtrat beschlossen.  Die 

Wasserversorgung beschränkte sich anfänglich auf einen öffentlichen Hydranten. Später 

kamen noch zwei weitere Auslaufbrunnen hinzu. Die maximale Auslaufmenge war mit 20 

Kubikmeter pro Tag vorgeschrieben. Diese Menge wurde mittels eines Wasserzählers 

kontrolliert. Alle Errichtungskosten musste die Gemeinde übernehmen.  Bis ins Jahr 1951 

wurden mit Genehmigung der Stadt Wien auch wichtige Betriebe in Wilhelmsburg mit 

Hochquellwasser versorgt. Anschlüsse an die Hochquellenleitung bekamen die Molkerei, die 

 
75 Österreichische Vereinigung für das Gas- und Wasserfach (Hg), Klosterneuburg/ 

Geschichte. Online unter 

http://www.wasserwerk.at/home/wasserwerke/klosterneuburg/geschichte aufgerufen am 

19.9.19. 
76 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung. S. 218. 
77 17 ATS im Jahr 1972 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 5,09 €, Quelle: 

Historischer Währungsrechner online unter 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/ aufgerufen am 20.1.2020 
78 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung. S. 218. 

http://www.wasserwerk.at/home/wasserwerke/klosterneuburg/geschichte
https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/
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Brauerei, der Arbeiter-, Turn- und Sportverein, die Bahnhofsgaststätte sowie die russische 

Kommandantur während der russischen Besatzungszeit.79 

Ab den 50er Jahren begann die Gemeinde Wilhelmsburg ihre eigene Wasserversorgung 

auszubauen und zu renovieren um nicht mehr auf das Hochquellwasser angewiesen zu 

sein.80Die eigene Wasserleitung wurde am 14. Jänner 1953 durch die niederösterreichisch 

Landesregierung genehmigt (Bewilligungsbescheid der NÖ Landesregierung/Landesamt 

III/1-20/11-1953).81 

Nichtsdestotrotz kam es auch nach einer eigenen Wasserleitung zu einer Übereinkunft mit den 

Wiener Wasserwerken. Die Gemeinde wollte sich für Notzeiten absichern und schloss einen 

Vertrag mit der Stadt Wien ab, in Notsituationen bis zu 12.000 Kubikmeter Wasser pro Jahr 

entnehmen zu dürfen.  

Der Wasserpreis für die Gemeinde Wilhelmsburg beträgt jeweils das Doppelte des 

Durchschnittspreises von Wien. Ein einziges Gebäude wird allerdings durchgehend mit 

Hochquellwasser versorgt, dieses ist das städtische Aufsichtsgebäude, in dem der 

Streckenaufseher für seinen Teil der Wasserleitung seinen Arbeitsplatz findet. 

 

Gütenbach bei Kalksburg  

Generell werden die Aufsichtsgebäude entlang der Trasse mit Hochquellwasser versorgt. Um 

dies zu bewerkstelligen, musste man oft Leitungen durch fremde Grundstücke errichten. 

Häufig nützten die Grundeigentümer dies und ließen sich ebenfalls an die 

Hochquellenwasserleitung anschließen.  

So geschah dies unter anderem in Gütenbach. Eine Leitung verlief durch das Grundstück von 

Franz Kahlig. Dieser bekam 1958 einen Anschluss an die Hochquellwasserleitung.  (MA 31 – 

2582, 13. Oktober 1958)82.  

 

Wolfsgraben 

Auch in Wolfsgraben steht ein städtischen Aufseherhaus, das mit Hochquellwasser versorgt 

wird. Durch die Verlegung der Rohre dorthin profitierten drei Grundbesitzer und 

Grundbesitzerinnen. Im Zuge einer Sanierung der Wasserleitungen zu dem Aufseherhaus 

bekamen drei Parteien ab März 1958 einen Anschluss an die Wiener Hochquellwasserleitung. 

 
79 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 218. 
80 Peter Prischl, Wasserversorgung Wilhelmsburg. Geschichte. Hg: Stadtgemeinde 

Wilhemsburg, online unter: http://www.wasser-wilhelmsburg.at/Geschichte/ aufgerufen am 

20.9.19.  
81 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 218. 
82 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 219. 

http://www.wasser-wilhelmsburg.at/Geschichte/
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Die 300 Meter lange Rohrleitung führte durch die Grundstücke von Maria Schatzl 

(Wolfsgraben 9) Johann Nimmerrichter (Wolfsgraben 2) und Johann Aschauer (Wolfsgraben 

7). Alle Herstellungskosten mussten von den Grundstückseigentümern übernommen werden. 

Der Preis für das Wasser selbst ist der gleiche wie in Wien. Der Verbrauch wird mithilfe eines 

Wassermessers gemessen. 83 

 

Markgemeinde Pyhra  

Eine weitere Gemeinde, die Wasser aus der II. Wiener Hochquellwasserleitung bezieht, ist die 

Marktgemeinde Pyhra in der Nähe von St. Pölten. Die Gemeinde erhält seit dem 27. März 

1961 nach diversen Beschlüssen der niederösterreichischen Landesregierung und des Wiener 

Gemeinderates Hochquellenwasser. 84  

Der Bau der Anlage wurde von der Stadt Wien übernommen, für die Kosten musste allerdings 

die Gemeinde Pyhra aufkommen. Auch für die Erhaltung ist die Gemeinde verantwortlich. 

Die Wassermenge, die pro Tag abgegeben wird, ist mit 100 Kubikmeter limitiert.  Bleibt die 

Menge an Wasser unter diesem Wert, werden dieselben Kosten verrechnet wie in Wien. 

Sollte die Menge von 100 Kubikmeter pro Tag überschritten werden, wird das Doppelte des 

normalen Preises verrechnet. 

In dem Vertrag zwischen der Marktgemeinde und Wien sind ebenfalls die Kündigungsfristen 

geregelt. Diese lauten wie folgt: Von Seiten der Stadt Wien beträgt die Kündigungsfrist drei 

Jahre und von Seiten der Marktgemeinde Pyhra ein halbes Jahr. Weiters hat die Stadt Wien 

erst nach 20 Jahren die Möglichkeit aus dem Wasserlieferungsvertrag auszusteigen.  

Im Zuge der Versorgung der Markgemeinde Pyhra wurden ebenfalls die Gemeinden Wieden, 

Adelsdorf, Blindorf, Brunn, Heuberg, Schauching, Getzersdorf, Schabling und Auern an die 

II. Wiener Hochquellenleitung angeschlossen.  

 

Kirnberg an der Mank  

Eine weitere Gemeinde, die in den Genuss des Wiener Hochquellwassers kommt, ist Kirnberg 

an der Mank. Vor den Anschluss an die Hochquellleitung bezog die Gemeinde ihr Wasser aus 

Hausbrunnen. Oft war die Qualität des Trinkwassers aber nicht ausreichend und eine andere 

Lösung musste her.  

Zunächst bekamen durch ein Übereinkommen (MA 31 – 27 – 6999/38) vom 3. Februar 1939 

zwischen Wien und der Gemeinde Kirnberg nur einzelne Gebäude einen Anschluss an die II. 

 
83 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 219. 
84 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 220.  
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Wiener Hochquellwasserleitung. Diese Gebäude waren das Aufseherhaus der Stadt Wien, das 

Schulgebäude und das benachbarte Grundstück Kirnberg/Mank 2. 85 

Die Bauarbeiten wurden von der Stadt Wien übernommen. Die Kosten wurden aufgeteilt. Am 

12. Mai 1939 konnte die begrenzte Anlage in Betrieb gehen.  

Dadurch, dass aber auch die restliche Gemeinde mit Trinkwasser versorgt werden musste und 

die eigene Wasserversorgung mit Hausbrunnen und kleineren Quellen nicht mehr ausreichend 

war, kam es zu einem zweiten Übereinkommen zwischen Wien und Kirnberg (MA 31 – 

43/76/50, 15.Mai 1951). Darin wurde beschlossen, auch die restliche Gemeinde an die 

Hochquellenleitung anzuschließen.  Die Bauarbeiten übernahm wieder die Stadt Wien, dafür 

übernahm die Gemeinde alle Kosten. Die Wasserabgabe wurde anfänglich auf 20 Kubikmeter 

pro Tag begrenzt und der Preis entsprach der durchschnittlichen Wassergebühr von Wien.  

Die Gemeinde Kirnberg verpflichtete sich, die Anlagen auf eigene Kosten in Stand zu halten. 

2015 beträgt die Menge ein Vielfaches, nämlich 150 Kubikmeter pro Tag. Im Durchschnitt 

liegt der Verbrauch in Kirnberg bei 70 bis 75 Kubikmetern pro Tag.86 

Die Kündigungsfrist beträgt von Seiten Wiens sechs Monate und von Seiten der Gemeinde 

Kirnberg einen Monat.87 

 

Marktgemeinde Kilb  

Die Marktgemeinde Kilb erhielt 1979 im öffentlichen Interesse aufgrund von Wassernot 

Trinkwasser aus der II. Wiener Hochquellenleitung.  Die Höchstmenge pro Tag betrug 100 

Kubikmeter pro Tag im Jahresdurchschnitt.  Für diese Abgabe muss die Gemeinde einen 

Anerkennungszins von 1000 Schilling jährlich zahlen. Dieser Anerkennungszins ist 

indexgebunden.  88 

Das Übereinkommen gilt ab dem 1. Jänner 1980 auf unbegrenzte Zeit. Für die Stadt Wien 

besteht eine 25-jährige Kündigungsfrist, wohingegen die Marktgemeinde Kilb innerhalb eines 

Monats des Vertrags kündigen kann.89  

 

 

 

 
85 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 220. 
86 Christian Raabl, Bezirk Melk: Waldviertel am "Wasser-Limit". In: meinbezirk.at vom 

18.8.2015. Online unter : https://www.meinbezirk.at/melk/c-lokales/bezirk-melk-waldviertel-

am-wasser-limit_a1441630 aufgerufen am 30.9.2019. 
87 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 221. 
88 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 221. 
89 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 221. 
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Laab im Walde  

Im Jahr 1955 bekam auch Laab im Walde einen Anschluss an die II. Wiener 

Hochquellenleitung. Grund dafür war öffentliches Interesse. Das Übereinkommen (MA 31 – 

5000/54) wurde durch zwei Gemeinderatsbeschlüsse, einen in Wien am 14. März 1955 und 

einen in Laab im Walde am 10. Februar 1955, genehmigt.90  

Die Rohrleitung sowie die Zuleitungen aus der Hochquellenleitung und Wasserreservoir 

errichtete die Gemeinde Laab alleine und auf eigene Kosten. Diese Anlagen mussten auch 

durch die Gemeinde in Stand gehalten werden.  Der Wasserpreis beträgt die in Wien 

geltenden Durchschnittsgebühr und die Abgabemenge wurde auf durchschnittlich 40 

Kubikmeter pro Jahr beschränkt. Im Jänner 1966 wurde eine Erhöhung des Preises 

beschlossen, sollten die 40 Kubikmeter überschritten werden. Sollte es zu einem höheren 

Verbrauch kommen, wurde der doppelte Preis verrechnet. 91 

Durch den Verlauf der II. Wiener Hochquellenleitung durch Laab entstand auch eine neuen 

Gefahr für den kleinen Ort 

 

Lunz am See  

Im selben Jahr wie Laab im Walde bekam auch Lunz am See einen Anschluss an die II. 

Wiener Hochquellenwasserleitung. Grund dafür waren eine regelmäßige unzureichende 

Wasserversorgung aus den eigenen Quellen.  Nach längeren Verhandlungen mit Wien kam 

man schlussendlich zu einem für beide Seiten befriedigenden Ergebnis, welches durch 

Übereinkommen (MA 31 – 1684/53) 1955 genehmigt wurde. 92   Eine Bedingung des 

Abkommens war die Überlassung der Schreyerbachquelle im Steinbachtal, die im Besitz der 

österreichischen Bundesforste war, um diese für die Wiener Wasserversorgung zu erschließen 

und sie in die II. Wiener Hochquellenwasserleitung einzuspeisen. Die Kosten für die 

Einspeisung und Erschließung übernahm Wien.  

Preislich stieg Lunz am See günstiger aus als viele andere Gemeinden, die Wasser aus den 

Wiener Hochquellenleitungen beziehen. Lunz am See bekam das Wasser  

 

 
90 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 222. 
91 Amtsblatt der Stadt Wien, vom 6. April 1955 / Nr. 27 1955 S. 9 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1699517?query=laab%20i

m%20walde aufgerufen am 3.10.19.  
92 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 222. 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1699517?query=laab%20im%20walde
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„ …zum halben Durchschnittspreis für den allgemeinen Wasserbezug (derzeit 25 g pro 

Kubikmeter) für maximal 400 cbm täglich im Sommerhalbjahr und 200 cbm täglich im 

Winterhalbjahr sowie für Mengen darüber hinaus zum Doppelten dieses Preises.“93 

 

Geplant waren zwei Anschlüsse an die II. Wiener Wasserleitung. Einer dieser zwei 

Anschlüsse kam jedoch gar nicht erst zustande und der zweite wurde 1977 wieder 

aufgelassen. Der Grund war die eigene Wasserleitung, die Lunz in der Zwischenzeit erbaut 

hatte. Auch die Begründung für eine unabhängige und eigene Wasserversorgung nannte der 

Bürgermeister von Lunz. In einer Vorschrift der zuständigen Wasserrechtsbehörde 

(Landesamt III/1-11 919/5, 18. April) wird erwähnt, dass Wasser aus der Hochquellenleitung 

nicht mehr ohne Entkeimungsanlage verwendet werden konnte. 

 

Marktgemeinde Pressbaum  

Zu der Versorgung der Marktgemeinde Pressbaum mit Wiener Hochquellenwasser kam es 

1953 aufgrund der unzureichenden und hygienisch schlechten Trinkwasserversorgung durch 

Brunnen. Die Landesregierung ließ deshalb eine zentrale Wasserversorgung errichten, die 

nach einem Übereinkommen (MA 31 – 1207/53) mit Hochquellenwasser gespeist werden 

sollte.  Die Wassermenge, die abgegeben wurde, beschränkte man auf 1200 Kubikmeter pro 

Monat zu dem in Wien geltendem Durchschnittpreis für den allgemeinen Wasserbezug. Bei 

Überschreitung dieser Menge würde der doppelte Preis verrechnet.  Die Bau- sowie die 

Erhaltungskosten waren von der Gemeinde Pressbaum selbst zu bezahlen.94 

Einige Jahre später wurde über das Rohrnetz in Pressbaum auch die Gemeinde Tullnerbach 

zum Teil mitversorgt. Durch den daraus resultierenden erhöhten Wasserverbrauch wurde am 

15. Jänner 1959 die monatliche Abgabemenge auf 2100 Kubikmeter monatlich erhöht.  

Doch Tullnerbach ist nicht nur ein Bezieher des Wiener Wassers, sondern gleichzeitig war es 

einige Jahre auch ein Wasserlieferant. Durch den Kauf der Wientalwasserleitung 1957 kam es 

zu einer neuen Wasserbezugsquelle.95 

 

Die Wientalwasserleitung wurde bereits Ende des 19. Jahrhunderts in Betrieb genommen und 

als Nutzwasserleitung genutzt. Sie versorgt vor allem die westlichen Bezirke Wiens mit 

 
93 Amtsblatt der Stadt Wien vom 14. Mai 1955 / Nr. 38 S. 7 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1699691?query=lunz%20a

m%20see aufgerufen am 3.10.19. 

 
94 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 223. 
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Wasser. Das Wasser stammt aus einem Stauweiher östlich von Tullnerbach, dem 

Wienerwaldsee, war also kein Hochquellenwasser.  Bevor die Stadt Wien die 

Wientalwasserleitung kaufte, war sie im Besitz der belgischen Compagnie des eaux de 

Vienne. 96  Die Wientalwasserleitung war ein im Gegensatz zu den eigenen 

Hochquellenwasserleitungen ein äußerst teures Unternehmen. Wegen einer Goldklausel im 

Wasserlieferungsvertrag erhöhte die belgische Firma immer wieder die Preise und es kam so 

weit, dass die Stadt weit mehr an die Gesellschaft zahlen musste, als der geltende 

Verbraucherpreis ausmachte.  Nach langen Verhandlungen konnte die Stadt schließlich die 

Wientalwasserleitung erwerben und sie nach eigenen Wünschen gestalten und in bestehende 

Rohrnetze einleiten. Die Kaufsumme betrug 21,3 Millionen Schilling.97  

 

Für die Gemeinde Tullnerbach hatte dies zur Folge, dass sie Wasser aus der 

Wientalwasserleitung bezogen, genauer aus dem Wienerwaldsee, dessen Wasser zu 

Trinkwasser aufbereitet wurde. In dem neuen Wasserlieferungsvertrag vom 27. November 

1961 (Landesamt III/1-4322/11) wurde festgelegt, dass die Gemeinde Tullnerbach täglich 600 

Kubikmeter Wasser pro Tag aus der Wientalwasserleitung beziehen konnte. Nebenbei wurde 

die Lieferung aus der II. Hochquellenwasserleitung auf 30 Kubikmeter pro Tag reduziert.98 

Die Errichtung sowie die Instandhaltung der Anschlussleitung übernahm die Gemeinde Wien. 

Die Kosten dafür musste allerdings die Gemeinde Tullnerbach tragen. Die Versorgung durch 

die Wiener Wasserwerke dauerte bis 1976. Ab diesem Zeitpunkt schloss die Gemeinde einen 

Vertrag mit der NÖSIWAG (Niederösterreichische Siedlungswasserbau Gesellschaft: 

Vorgänger von „evn wasser“, einer Spartentochter des niederösterreichischen 

Energieversorgers EVN). Der Wasserlieferungsvertrag mit der Stadt Wien wurde stillgelegt. 

Ganz trennen wollten sich Tullnerbach und Pressbaum allerdings nicht von der II. Wiener 

Hochquellenwasserleitung, so blieb eine Notleitung für Extremsituationen bestehen. Bei 

zeitgerechtem Ansuchen durften sich die Gemeinden dieser bedienen. Die Gebühren 

entsprachen jenen der Stadt Wien.99  

 

 
96 Josef Donner, Dich zu erquicken mein geliebtes Wien … Geschichte der Wiener 

Wasserversorgung bis 1910, Klosterneuburg: Norka 1990. 
97 o. A, Gemeinde Wien kauft Wientalwasserleitung. Zur weiteren Sicherung der Wiener 

Wasserversorgung. In: Amtsblatt der Stadt Wien vom 30. Oktober 1957 / Nr. 87  S. 3 online 

unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1703772?query=wientalw

asserleitung aufgerufen am 5.10.19. 
98 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 224. 
99 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung,S. 224.  
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Im Jahr 2007 kam es zu einem neuen Wasserlieferungsvertrag zwischen der Stadt Wien und 

den Gemeinden Tullnerbach und Pressbaum. Die Gemeinden beziehen 95% ihres Wassers aus 

der II. Hochquellenleitung.100 

 

Marktgemeinde Gaming  

Aufgrund der immer größer werdenden Menge Wasser, die Wien verbrauchte, war man 

ständig auf der Suche nach neuen Quellen, um Engpässe schon im Vorhinein ausschließen zu 

können. Vor allem in den Wintermonaten kam es manchmal zu Lieferschwierigkeiten 

aufgrund der geringeren Wassermengen, die man aus den bereits erschlossenen Quellen 

gewinnen konnte. Eine dieser neuen Quellen befand sich in der Marktgemeinde Gaming. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg kam es mit der Marktgemeinde zu einem Übereinkommen.101 

Dadurch, dass Gaming selbst Probleme mit der Wasserversorgung hatte und auch immer 

wieder Typhusfälle zu beklagen hatte, kam die Anfrage der Stadt Wien genau zur richtigen 

Zeit. Konkret war die Stadt Wien an der Stickelleithenquelle interessiert. Um dieses Wasser 

für die Stadt nutzen zu können, musste ein Kompromiss mit der Marktgemeinde Gaming 

getroffen werden. Die Stadt Wien verpflichtete sich, die Quelle zu fassen und auch die 

nötigen Rohrleitungen und Schächte zu erbauen. Die fertigen Bauten (bis zum 

Verteilerschacht,) wurden anschließend der Gemeinde Gaming überschrieben. Die Kosten 

wurden von beiden Vertragspartnern gemeinsam getragen. Weiters wurde vertraglich 

festgelegt, dass die Gemeinde Gaming mit Wasser aus der Stickelleitenquelle versorgt wird 

und nur das Überschusswasser in den Monaten Jänner bis März unentgeltlich in die II. Wiener 

Hochquellwasserleitung eingespeist wird. 102   Das Abkommen wurde mit dem Jahr 1949 

gültig.103 

 

Hendorf bei Scheibbs  

Wie bereits erwähnt wurden die meisten Aufseherhäuser, im Laufe der Zeit, entlang der 

Trassen der I. und II. Hochquellenwasserleitung mit Hochquellenwasser versorgt. So geschah 

es auch in Hendorf bei Scheibbs. Der Anschluss erfolgte 1951. Wie auch in anderen 

 
100 Johann Baumgartner, Geschafft: Wiener Hochquellenwasser für Tullnerbach! In: WIR in 

Tullnerbach 01/2007. Online unter: http://www.tullnerbach.spoe.at/?p=31 aufgerufen am 

23.10.2019. 
101 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 225. 
102 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 59. 
103 o. A, Amtsblatt der Stadt Wien vom 30. Juli 1949 / Nr. 61 , Gemeinderat. Öffentliche 

Sitzung vom 15.Juli 1994 (Pr.Z. 1389, P. 50.) S. 7. Online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1690998?query=ochsenbu

rg aufgerufen am 8.10.2019.  
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Gemeinden waren auch die Liegenschaften im Umfeld dieses Aufseherhauses um besseres 

Wasser bemüht und ersuchten um Anschluss an die II. Hochquellenwasserleitung. Die 

Anschlussleitungen waren nach den Anweisungen der Wiener Wasserwerke selbst 

herzustellen und auch auf eigene Kosten in Stand zu halten. Der Wasserpreis entsprach den 

Wiener Durchschnittspreisen.104 

 

Stadtgemeinde Scheibbs  

Im Jahr 1948 wurde auch ein Wasserlieferungsvertrag mit der Stadt Scheibbs abgeschlossen. 

Die Höchstwassermenge war 1948 mit 1000 Kubikmeter pro Tag festgesetzt und der Preis 

entsprach „der Höhe der jeweils in Wien geltenden Gebühren für den besonderen 

Wasserbezug (derzeit 20 Groschen pro Kubikmeter)…“105  Der Anschluss wurde von der 

Stadt Wien auf Kosten von der Stadt Scheibbs hergestellt. Ein Jahrzehnt später kam es zu 

einem zweiten Anschluss an die Hauptleitung, da der Druck aus dem alten Anschluss nicht 

mehr ausreichte um alle Einwohner mit Wasser zu versorgen.106 

 

Marktgemeinde Neulengbach  

Bereits im Februar 1928 wurde ein Wasserlieferungsvertrag mit der Marktgemeinde 

Neulengbach abgeschlossen. In der Gemeindersatssitzung vom 3. Februar 1948 wurde der 

Vertrag erneuert und: „…dem Abschlusse eines Wasserlieferungsvertrages mit der Gemeinde 

Neulengbach behufs Wasserversorgung aus der Wiener Hochquellenleitung im Sinne des 

vorgelegten Vertrags zugestimmt.“ 107  Der Vertrag sah eine Wasserabgabe von 300 

Kubikmeter pro Tag aus der II. Wiener Hochquellenleitung vor. Einrichtungen in 

Neulengbach, die Wien gehörten (z.B ein Jugendheim im Schloß), wurden in die 

abzugebende Menge an Wasser nicht berücksichtigt und aus den 300 Kubikmetern pro Tag 

ausgenommen. 

Die Bauarbeiten für den sechs Kilometer langen Zuleitungsstrang führte die Stadt Wien 

durch. Die Finanzierung sowie laufende Instandhaltung mitsamt allen Kosten musste 

 
104 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 226. 
105 o. A, Amtsblatt der Stadt Wien vom 5. Mai 1948 / Nr. 36, Gemeinderat. Beschlußprotokoll 

der öffentlichen Sitzung vom 23. April 1948. Online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1688979?query=hendorf 

aufgerufen am 8.10.2019. 
106 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 226. 
107 Gemeindrat Richter, Amtsblatt der Stadt Wien vom 8. Februar 1928/ Nr. 11, Gemeinderat. 

Beschlussprotokoll der öffentlichen Sitzung vom 3. Februar 1928 S. 138. online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1676564?query=wasserab

gabe aufgerufen am 11.10.2019.  
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Neulengbach übernehmen. Neben Neulengbach bekamen später auch Nachbargemeinden 

einen Anschluss an die Hochquellenleitung. Dies waren im Jahr 1929 Anzbach, St. Christoph 

und Tausendblum. Im Jahr 1955 kam es seitens der Stadt Wien zu einer Erhöhung der 

Wasserabgabemenge von 300 auf 400 Kubikmeter pro Tag. Bedingung dafür war die 

Erneuerung des Rohrnetzes von Neulengbach und Tausendblum durch die Gemeinden.108  

 

Welchen Stellenwert der Anschluss an die Hochquellenleitung für die Gemeinde hatte lässt 

sich im „Wienerwald-Boten“ aus dem Jahr 1929 ablesen:  

 

„Heute, Sonntag ist ein großer Tag in der Geschichte Neulengbachs. Eine Jahrhunderte alte 

Sorge, die Wasserversorgung Neulengbachs ist endgültig gelöst. Neulengbach ist an die 

zweite Wr. Hochquellenwasserleitung angeschlossen und der gegenwärtige Gemeinderat mit 

Herrn Bürgermeister Schedl und den beiden Herrn Vizebürgermeistern Dr. Leeb und 

Drestian an der Spitze, kann für sich das Recht in Anspruch nehmen, diese seit dem Bestande 

unseres schönen Marktortes herrührende Plage hoffentlich für immer beseitigt zu haben.“109 

 

Durch die neue Wasserversorgung erhofften sich die Gemeindeverantwortlichen außerdem 

ein rasantes Wachstum der Marktgemeinde Neulengbach. Das gute Wasser sollte viele 

Wiener und Wienerinnen dazu bewegen, nach Neulengbach zu ziehen, oder sich einen 

Zweitwohnsitz anzuschaffen. Durch die vielen neuen Bewohner und Bewohnerinnen sollte 

auch der Handel und die gesamte Baubranche angekurbelt werden.  

 

„Doch schon im kommenden Jahre wird die Nachfrage der Wiener um Sommerwohnungen, 

das Steigen von Wohnungen, Häusern und Bauplätzen im Werte als nächstliegende  

Auswirkung der Wasserleitung zur  Geltung kommen. Die Bautätigkeit wird gehoben, die 

Bevölkerungszahl wird zunehmen, der Konsum der Bevölkerung wachsen, wodurch auch 

Handel, Gewerbe und Approvisionierung eine Förderung erfahren werden.“110 

 

 
108 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 224. 
109 o. A, Die neue Hochquellen-Wasserleitung in Neulengbach, in: Wienerwald Bote vom 27. 

Oktober 1929 Jahrgang 30/Nr. 43a. S. 2 online unter http://anno.onb.ac.at/cgi-

content/anno?aid=wwb&datum=19291027&seite=2&zoom=33&query=%22brunnen%22%2

B%22hochquellenwasserleitung%22&ref=anno-search aufgerufen am 7.1.2020. 
110 o. A, Neulengbachs Hochquellenwasserleitung, in: Wienerwald-Bote vom 2. November 

1929 Jahrgang 30 / Nr. 44 S. 3 online unter http://anno.onb.ac.at/cgi-

content/anno?aid=wwb&datum=19291102&seite=3&zoom=33&query=%22hochquellenwass

er%22&ref=anno-search aufgerufen am 7.1.2020. 
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Tatsächlich kam es in den letzten 100 Jahren zu einem Bevölkerungswachstum in 

Neulengbach. Lebten 1923 noch 5865 Personen in der Gemeinde, waren es 2019 bereits 8306 

Personen.111 Diese Zunahme lässt sich allerdings kaum nur auf die Wasserversorgung durch 

die II. Hochquellenleitung zurückführen. Jedoch ist eine hervorragend funktionierende 

Wasserversorgung sicherlich kein Nachteil, wenn man sich nach einer Sommerwohnung 

umsieht.  

 

Gemeinde Altlengbach 

Die Gemeinde Altlengbach bekam 1981 einen provisorischen Anschluss an die II. Wiener 

Hochquellenwasserleitung. Genehmigt wurde die Wasserabgabe an Altlengbach bereits in der 

Gemeinderatssitzung vom 7. Juni 1979.112  Der Wasserpreis von 200 Kubikmeter pro Tag im 

Monatsdurchschnitt entsprach dem Durchschnittspreis von Wien (1979 waren das 6,6 

Schilling pro Kubikmeter). Kam es zu einer Überschreitung der 200 Kubikmeter war der 

doppelte Preis fällig.113 

Im Jahr 2008 kam es zu einer Erneuerung des Wasserlieferungsvertragsvertrages. Die 

Verlängerung mit den Wiener Wasserwerken wurde einstimmig im Gemeinderat von 

Altlengbach angenommen.114 Gleichzeitig mit der Vertragsverlängerung kam es auch zu einer 

Gebührenerhöhung. 2008 kostete in Altlengbach ein Kubikmeter Hochquellenwasser aus der 

II. Wiener Hochquellenwasserleitung 1,80€. Im Vergleich dazu kostete ein Kubikmeter 

Wasser in Wien 1,30€. 115 

 

 

 

 

 
111 Statistik Austria, Bevölkerungsentwicklung 1869-2019 online unter 
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online unter 
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Wasserabgaben in den Quellengebieten 

 

Bereich Wildalpen 

Die Quellen für die II. Wiener Hochquellenleitung entspringen in der Umgebung der 

Gemeinde Wildalpen. Sowohl Wien als auch Wildalpen profitieren von der gemeinsamen 

Kooperation enorm. Oberschulrat Adolf Grabner beschreibt auf der offiziellen Homepage der 

Gemeinde die Geschichte Wildalpens mit folgenden Worten:  

 

„Die Entwicklung im 20. Jahrhundert war in erster Linie vom Bau und den Erweiterungen 

der II. Wiener Hochquellenleitung geprägt. Als wichtigster Arbeitgeber fungiert mit ihrer 

Forstverwaltung und Betriebsleitung der Wasserwerke derzeit die Stadt Wien, ohne die 

Wildalpen vielleicht ein bedeutungsloses und entsiedeltes Gebirgsdorf wäre.“ 116 

 

Mit dem Bau und dem damit einhergehendem Grundstücks- und Quellenerwerb verpflichtete 

sich die Stadt Wien, die Häuser des Steiermärkischen Religionsfonds in Wildalpen aus dessen 

ehemaligen Quellen mit Wasser zu versorgen. Sollte der Bedarf aus diesen Quellen nicht 

ausreichen, musste die Stadt Wien 100 Kubikmeter pro Tag umsonst aus der 

Hochquellenleitung abgeben. Mit der Zeit wurden immer mehr Gebäude an diese eigene 

Wasserleitung angeschlossen. Im Jahr 1930 kam es zu einer umfassenden Erneuerung der 

bereits vorhandenen Rohrleitungen, damit einhergehend auch zu einer neuen Übereinkunft 

zwischen der Stadt Wien und der Gemeinde Wildalpen. Die Renovierungsarbeiten und die 

Kosten dafür übernahm die Stadt Wien. Die zukünftigen Instandhaltungskosten wurden 

folgenderweise aufgeteilt: 41% der Kosten übernahm die Stadt Wien, die restlichen 59% der 

Kosten wurden unter den bezugsberechtigten Parteien aufgeteilt.117 

 

Neben der Ortswasserleitung von Wildalpen versorgt die Stadt Wien auch noch einzelne 

Abnehmer, die nicht an diese angeschlossen sind.   

 

Bis in die 1970er Jahre wurden immer mehr Gebäude an die Hochquellenwasserleitung 

angeschlossen. Oftmals wurde für jedes eigene Haus ein eigener Vertrag mit verschiedensten 

Übereinkommen getroffen. Dies führte zu einem sehr komplizierten Gefüge und viele 

 
116 Adolf Grabner, Auszug aus der Geschichte Wildalpen, In: Homepage der Gemeinde 

Wildalpen/ Geschichte. Online unter http://www.wildalpen.gv.at/index.php?id=155 

aufgerufen am 14.10.2019.  
117 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 232. 
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Wasserabnehmer empfanden sich schlechter behandelt als andere. So wurde ein Abkommen 

beschlossen, das besagt, dass die Stadt Wien ab 1. Jänner 1977 die gesamte Ortswasserleitung 

von Wildalpen übernimmt und betreut. Wien verpflichtete sich ebenfalls, allen Gebäuden, die 

im Gemeindeplan eingezeichnet sind einen Anschluss an die Ortswasserleitung zu 

ermöglichen.118 Von den Kosten her stiegen die Bewohner aus Wildalpen besser aus als die 

Wiener und Wienerinnen. Der Preis betrug 10% der in Wien geltenden Gebühr (am 1. Jänner 

1976 waren das 50g / Kubikmeter).  

 

Dieser geringe Wasserpreis, von 10% der in Wien geltende Gebühren, war unter anderem ein 

auslösender Faktor für einen Antrag an den Wiener Rechnungshof im Jahr 2013 von den 

Gemeinderäten Mag. Kowarik und Mag. Gudenus (beide FPÖ), die Wasserlieferung an die 

Gemeinde Wildalpen zu überprüfen. Eine Frage der Antragsteller lautete: „Sind diese 

Vereinbarungen der MA 31, insbesondere auch im Hinblick auf die Feststellung der 

Gemeinde Wildalpen, dass 'dieser Abgabepreis äußerst niedrig angesetzt ist und keineswegs 

einem internationalen Marktwert entspricht' wirtschaftlich zweckmäßig?“119 

Als Antwort auf diese Frage, ob der Preis zweckmäßig sei, kam der Wiener 

Stadtrechnungshof zu dem Schluss: „Die Wasserabgabe und die Festsetzung des Preises in 

der Gemeinde Wildalpen erfolgt seitens der Gemeinde Wien nicht nach den Grundsätzen der 

Preisbildung auf einem freien Markt…“120, da im Übereinkommen aus dem Jahr 1903 Wien 

noch verpflichtet war, das Quellwasser gratis zu liefern. Erst in den 1970er Jahren wurde ein 

geringer Kostenbeitrag festgelegt. „Wären die Vereinbarungen nicht abgeschlossen worden, 

wären der Gemeinde Wien mögliche Einnahmen entgangen“ 121  schreibt der 

Stadtrechnungshof in seinem Bericht. Die Stadt Wien handelte in diesem Punkt nach dem 

Motto: „Besser wenig, als nichts“.  

 

Brisant wurde dieses Übereinkommen erst Anfang des 21. Jahrhunderts, als in Wildalpen ein 

Unternehmen gegründet wurde, das Hochquellenwasser aus dem Quellengebiet des „Wiener 

Wassers“ abfüllt und in die ganze Welt verkaufte. Die „Wildalpen Wasserverwertungs 

 
118 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 234. 
119 Stadtrechnungshof Wien, MA 31, Prüfung von Vereinbarung(en) der Stadt Wien bezüglich 

Übertragung von Rechten an Grundstücken der Katastralgemeinde Wildalpen 

Prüfersuchen gem. § 73 Abs 6a WStV vom 24. April 2013. Online unter: 

http://stadtrechnungshof.wien.at/berichte/2014/lang/03-02-StRH-III-K-2-13.pdf aufgerufen 

am 17.10.2019. 
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Gmbh“  startete ihren Betrieb 2002 und bietet hochqualitatives Hochquellenwasser unter dem 

Namen „WILDALP“ zum Kauf an.  Das Unternehmen gehörte anfänglich drei 

Vertragspartnern, zum einen der Gemeinde Wildalpen sowie zwei Privatpersonen.122 Später, 

als es wirtschaftliche Probleme gab, wurden große Teile des Unternehmens an ausländische 

Gesellschafter verkauft.  

Schon 1998 verpachtete die Stadt Wien der Gemeinde Wildalpen die nötigen Grundstücke, in 

einem Ausmaß von 7.300 Quadratmeter, um eine Wasserabfüllanlage errichten zu können. 

Der jährliche Zins betrug 51.100 Schilling123.124 Da sich diese Fläche im Quellenschutzgebiet 

befand, mussten die Betreiber der Anlage jegliche Tätigkeiten mit der MA 31 (Wiener 

Wasser) absprechen und absegnen lassen. Der umstrittenste Punkt dieses Projekt ist der 

Wasserbezug aus der Ortswasserleitung von Wildalpen, die von den Wiener Wasserwerken 

versorgt wurde und immer noch wird. Durch diesen neuen Wasserbezieher wurde auch der 

Wasserlieferungsvertrag erneuert. Dieser sah aber wenige Änderungen vor und ermöglichte 

dem Unternehmen den Bezug von bestem Quellenwasser zum selben Preis, zu dem die 

gesamte Gemeinde Wildalpen ihr Wasser bezieht, also 10% der in Wien geltenden Gebühren. 

Dieser Wert ist im nationalen Vergleich äußerst gering und war der Auslöser für die Anfrage 

der Wiener FPÖ an den Rechnungshof.  

Möchte man einen Liter Wasser „WILDALP“ kaufen, das aus den selben Quellen entspringt 

wie das Wiener Leitungswasser, so muss man pro Liter stolze 2,35€ bezahlen. Auch ein 

spezielles Mondwasser, welches ausschließlich an Vollmondtagen abgefüllt wird, findet sich 

im Sortiment.125 Entscheidet man sich für das spezielle „Babywasser WILDALP“ so kostet 

dieses einen Euro mehr.126 Im Vergleich dazu kosten in Wien 1000 Liter vom selben Wasser 

1,86€127; in Wildalpen dementsprechend 19 Cent. Trotz der hohen Preise vertreibt WILDALP 

 
122 o. A. Wasserabfüllanlage Wildalpen geht Ende Oktober in Betrieb, in 

derStandard.at/Panorama (3. Oktober 2001) online unter  

https://www.derstandard.at/story/732200/wasserabfuellanlage-wildalpen-geht-ende-oktober-

in-betrieb aufgerufen am 18.2.2020. 
123 51.100 ATS im Jahr 1998 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 5.467,70 €. 

Quelle: Historischer Währungsrechner.  
124 Stadtrechnungshof Wien, MA 31, Prüfung von Vereinbarung… S. 14. 
125 WILDALP, Produkte, in offizielle Homepage von WILDALP online unter 

https://www.wildalp.at/produkte/ aufgerufen am 18.2.2020.  
126 WILDALP, Produktpreise auf amazon.at vom 18.2.2020 online unter 

https://www.amazon.de/WILDALP/b/ref=bl_dp_s_web_11187886031?ie=UTF8&node=1118

7886031&field-lbr_brands_browse-bin=WILDALP aufgerufen am 18.2.2020. 
127 Stadt Wien, Wasserbezugs- und Wasserzählergebühren- Meldungen online unter 

https://www.wien.gv.at/amtshelfer/umwelt/wasser/wasseranschluss/wassergebuehr.html 

aufgerufen am 18.2.2020. 

https://www.derstandard.at/story/732200/wasserabfuellanlage-wildalpen-geht-ende-oktober-in-betrieb
https://www.derstandard.at/story/732200/wasserabfuellanlage-wildalpen-geht-ende-oktober-in-betrieb
https://www.wildalp.at/produkte/
https://www.amazon.de/WILDALP/b/ref=bl_dp_s_web_11187886031?ie=UTF8&node=11187886031&field-lbr_brands_browse-bin=WILDALP
https://www.amazon.de/WILDALP/b/ref=bl_dp_s_web_11187886031?ie=UTF8&node=11187886031&field-lbr_brands_browse-bin=WILDALP
https://www.wien.gv.at/amtshelfer/umwelt/wasser/wasseranschluss/wassergebuehr.html
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laut eigenen Angaben ihr Wasser in 23 Ländern auf der ganzen Welt. Vor allem Asien, und 

der Nahe Osten dürften wichtige Abnehmer sein.  

 

Der Verkauf des Grundstückes und die Abfüllung von „Wiener Wasser“ in Flaschen und der 

Verkauf vom Wiener Hochquellenwasser ließ die Medien aufschreien. Das Thema der 

Privatisierung von Trinkwasser wurde vor allem von der FPÖ aufgenommen um gegen 

politische Gegner zu mobilisieren. So ließ der „Klub der Freiheitlichen“ im März 2013 eine 

Presseaussendung veröffentlichen, in jener der ehemalige Wiener FPÖ Klubchef Johann 

Gudenus der SPÖ und dem damaligen Bürgermeister Michael Häupl beschuldigt das „Wiener 

Wasser“ zu verkaufen:  

 

„Häupl hat still und heimlich unser Wiener Wasser privatisiert. Am Gemeinderat vorbei hat 

er eine Quelle im Endeffekt einem australischen Millionär zugeschanzt. [...] Die 

Freiheitlichen würden massiv gegen den roten Privatisierungswahn vorgehen. [...] Das 

Kontrollamt müsste eigentlich von sich aus aktiv werden. Und natürlich muss der 

Bürgermeister nach dieser Ungeheuerlichkeit zurücktreten!“128 

 

Aussagen wie diese, sind vor allem vor dem Hintergrund der Ibiza Affäre129, im Zuge dieser 

Heinz Christian Strache (damaliger Bundesparteiobmann der FPÖ) und Johann Gudenus 

(damaliger Klubobmann und Nationalratsabgeordneter) einer angeblichen russischen 

Oligarchen Nichte ein Geschäft mit dem österreichischem Wasser anboten, äußerst spannend 

zu lesen. Zugleich zeigt es aber auch, das politische Potential und die Emotionalität, die in 

diesem Thema stecken.  

 

Diese Abfüllanlage und der Verkauf von Hochquellenwasser kann als Auslöser für die 

rechtliche Unterschutzstellung des „Wiener Wassers“ angesehen werden.. Wien ist nämlich 

die einzige Stadt der Welt die ihr Trinkwasser laut ihrer Verfassung geschützt hat. Im 

Dezember 2001 wurde die „Wiener Wassercharta“ veröffentlicht, die das Wasser für 

 
128 Klub der Freiheitlichen, Pressestelle, FP-Gudenus: Häupl hat still und heimlich unser 

Wiener Wasser privatisiert, in: APA-OTS online unter 

https://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20130321_OTS0179/fp-gudenus-haeupl-hat-still-

und-heimlich-unser-wiener-wasser-privatisiert aufgerufen am 18.2.2020. 
129 Die Ibiza Affäre bezeichnet einen politischen Skandal in Österreich, der im Mai 2019 zum 

Zerfall der Regierungskoalition aus ÖVP und FPÖ führte. Auslöser war ein veröffentlichtes 

Video, das Heinz Christian Strache und Joahann Gudenus dabei zeigte, wie sie mit einer 

angeblichen Nichte eines russischen Oligarchen über Korruption, Umgehung von Gesetzen 

und über die Übernahme von parteiunabhängigen Medien verhandelten.  

https://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20130321_OTS0179/fp-gudenus-haeupl-hat-still-und-heimlich-unser-wiener-wasser-privatisiert
https://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20130321_OTS0179/fp-gudenus-haeupl-hat-still-und-heimlich-unser-wiener-wasser-privatisiert
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nachfolgende Generationen sichern soll. In dieser finden sich zehn Punkte, darunter ein 

verfassungsrechtlicher Schutz, der das Wasser vor Privatisierung schützen soll sowie diverse 

Punkte zum Quellen- und Wasserschutz. Auch die Arbeitsplätze in den Quellengebieten sind 

durch diese Charta geschützt.130 

 

Weichselboden 

Weichselboden ist der Nachbarort von Wildalpen und besaß, so wie Wildalpen auch, eine 

eigene Ortswasserleitung vor dem Bau der II. Wiener Hochquellenwasserleitung. Durch den 

Bau der Hochquellenwasserleitung übernahm Wien die Versorgung dieser Wasserleitung. Die 

Bezirkshauptmannschaft Liezen schrieb am 28. Februar 1903:  

 

„Die Gemeinde Wien ist verpflichtet für immerwährende Zeiten die unentgeltliche 

Versorgung der auf die Hochquellenleitung aus dem Höllgraben angewiesenen ärarischen 

und dem Steiermärkischen Religionsfonds gehörigen sowie der anderen Häuser in der 

Ortschaft Weichselboden mit Trink- und Nutzwasser im bisherigen Ausmaß zu übernehmen 

und ist ferner gehalten, in Hinkunft entstehende Wohnhäuser in der gleichen Weise, jedoch 

entgeltlich zu dem in Wien geltenden für den Haushalt jeweils festgesetzten Wasserpreis mit 

Trink- und Nutzwasser zu versorgen."131 

 

3.3 Einnahmen durch Wassergebühren 

 

Der Verkauf von Wasser und die damit einhergehenden Gewinne werden schon seit Beginn 

einer organisierten Wasserwirtschaft äußerst kritisch betrachtet. Schon seit Beginn der 

Bauarbeiten der I. Wiener Hochquellenleitung war klar, dass dieses Projekt nur staatlich 

umgesetzt werden sollte und nicht in die Hände von privaten Unternehmen fallen soll. Große 

Gewinne mit einer überlebensnotwendigen Ressource, in diesem Falle Trinkwasser, zu 

erwirtschaften stößt bei einem großen Teil der Bevölkerung auf wenig Verständnis.  

 

 
130 Stadt Wien,  Wiener Wassercharta. Online unter 

https://www.wien.gv.at/wienwasser/versorgung/charta.html aufgerufen am 18.2.2020 
131 Bezirkshauptmannschaft Liezen am 28. Februar 1903 (Z. 4199). In: A. Drennig, Die II. 

Wiener Hochquellenwasserleitung S. 235. 

https://www.wien.gv.at/wienwasser/versorgung/charta.html
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Trotzdem könnte man denken, dass Wien durch die Abgabe von Wasser und die damit 

einhergehenden Gebühren große Gewinnen machen müsste. Sieht man sich die 

Rechnungsabschlüsse der Stadt Wien der letzten Jahre an so findet man folgende Zahlen132: 

  

• 2015: Einnahmen: 256.865.770,40€; Ausgaben: 193.661.152,23€ 

• 2016: Einnahmen: 280.614.008,75€; Ausgaben: 197.831.699,54€ 

• 2017: Einnahmen: 283.049.126,76€; Ausgaben: 194.852.930,48€ 

 

Die zuständige Magistratsabteilung 31 erwirtschaftet also durch die Wasserversorgung der 

Stadt Wien und der Abnehmer außerhalb der Stadtgrenze einen nicht unbeträchtlichen 

Gewinn. In der Gemeinderatssitzung vom 27. April 2016 stellte Gemeinderätin Mag. Bettina 

Emmerling, MSc (NEOS) eine schriftliche Anfrage133, warum man trotz des Überschusses an 

Einnahmen die Wasserbezugsgebühr erhöhte. Die Amtsführende Bezirksrätin Uli Simma 

(SPÖ) antwortete darauf, dass man diese Summe nicht als Gewinn verstehen dürfe, da mit 

diesem Geld wichtige Infrastruktur erhalten wird und in den Quellenschutz investiert werden 

muss: 

 

„Diese fließen Quellenschutzinfrastruktur und in alle Sonderanlagen, die vielfach 

denkmalgeschützt sind. Es handelt sich dabei beispielsweise um 330 km 

Hochquellenleitungen, 130 zum Teil denkmalgeschützte Aquädukte, 31 Wasserbehälter, 675 

km2 Wasserschongebiet in Teilen von NÖ und Steiermark, 82 km Länge von Gebirgsstollen, 

etc. Darüber hinaus ist auch der Aufwand für die Quellenschutzwaldbewirtschaftung der MA 

49 gegenzurechnen. Denn diese Waldbewirtschaftung passiert sehr aufwändig, kleinflächig 

und unter höchsten ökologischen Kriterien, um den Waldboden in keinster Weise zu 

gefährden. Es gibt ein Kahlhiebsverbot, Düngemittelverbot, sensibelste Seilkranbringung und 

gleichzeitiger Verzicht auf den Einsatz schwerer Schlepper zur Holzbringung. Darüber 

hinaus wird auf den Zukauf von Leistungen von privaten Schlägerungsunternehmen, die unter 

starkem wirtschaftlichen Druck stehen verzichtet, um mit Eigenpersonal behutsame Eingriffe 

in den Wald vornehmen zu können.“ 134 

 
132 Rechnugsabschlüsse der Stadt Wien. Online unter 

https://www.wien.gv.at/finanzen/budget/ aufgerufen am 16.10.2019. 
133 Anfrage online unter: https://www.wien.gv.at/ma08/infodat/2016/pgl-01159-2016-0001-

kne-gf.pdf  aufgerufen am 16.10.2019.  
134 Ulla Simma, Antwort auf die schriftliche Anfrage aus der Gemeinderatssitzung vom 

27.04.2016. Online unter: https://www.wien.gv.at/ma08/infodat/2016/zu-pgl-01159-2016-

0001-kne-gf.pdf aufgerufen am 6.10.2019. 

https://www.wien.gv.at/finanzen/budget/
https://www.wien.gv.at/ma08/infodat/2016/pgl-01159-2016-0001-kne-gf.pdf%20aufgerufen%20am%2016.10.2019
https://www.wien.gv.at/ma08/infodat/2016/pgl-01159-2016-0001-kne-gf.pdf%20aufgerufen%20am%2016.10.2019
https://www.wien.gv.at/ma08/infodat/2016/zu-pgl-01159-2016-0001-kne-gf.pdf
https://www.wien.gv.at/ma08/infodat/2016/zu-pgl-01159-2016-0001-kne-gf.pdf
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Wie genau der Gewinn investiert wird, ließ sich leider nicht eruieren, da keine 

aussagekräftige Quelle gefunden wurde. 

 

3.4 Folgen der Wasserabgabe aus den Wiener Hochquellenleitungen 

 

Wie auch in Wien waren früher fast alle Gemeinden in Niederösterreich vor dem Bau 

öffentlicher Wasserversorgungsanlagen auf Wasser aus Hausbrunnen angewiesen. Trink- und 

Nutzwasser aus Quellen waren kaum verbreitet, außer in alpinen Regionen. Nachteil dieser 

Hausbrunnen waren die oftmals schlechten hygienischen Verhältnisse und die inkonstante 

Versorgung mit genügend Trinkwasser. Krankheiten aufgrund von verschmutztem 

Trinkwasser aus Hausbrunnen standen lange an der Tagesordnung und auch Wasserknappheit 

war gang und gebe. So kam es, dass vermehrt auf eine Gemeinschaftswasserleitung gesetzt 

wurde, die ganze Gemeinden oder im Falle von Wien eine ganze Stadt versorgen soll. Hierzu 

bauten viele Gemeinden eigene Wasserversorgungsanlagen und speisten so ihre 

Gemeindewasserleitungen.  

 

Durch den immer höher werdenden Wasserverbrauch, der aufgrund diverser Ursachen 

zustande kam (Wetter, verbesserte Hygiene, Industrie...), waren auch diese 

Wasserversorgungsanlagen bald überfordert. Da die Wasserversorgung ein sehr teures 

Unterfangen darstellt, schlossen sich manche Gemeinden zusammen, um gemeinsam mehr 

Wasser aufbringen zu können. Es kam zu den ersten kleineren Wasserverbänden.135Im Jahr 

1910 kam es zur Fertigstellung der II. Wiener Hochquellenleitung und somit nicht nur zu 

einer Verbesserung der Wasserversorgung von Wien, sondern auch von zahlreichen 

Abnehmern entlang der Außenstrecke. 1975 gab es in etwa 180 Vertragsabschlüsse mit 

Wasserabnehmern aus den beiden Hochquellenwasserleitungen. 136 Vertragspartner mit der 

Gemeinde Wien waren  Gemeinden, Privatpersonen oder Wasserleitungsverbünde.  

 

Mit dem Anschluss an die Hochquellenleitung bekamen einige Gemeinden entlang der beiden 

Leitungen Zugang zu bestem Trinkwasser. Oft kam es zu einer drastischen Verbesserung der 

Wasserversorgung, die vor dem Anschluss an die  Hochquellenleitungen hygienisch oft sehr 

 
135 Karl Gerabek, Gewässer und Wasserwirtschaft Niederösterreichs, Wien 1964. 
136 Magistrat der Stadt Wien (Hg.), Wasserwerke in: Die Verwaltung der Stadt Wien 1974 S. 

179 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2189179?query=%22wass

erabgaben%20au%C3%9Ferhalb%20wiens%22 aufgerufen am 28.12.2019. 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2189179?query=%22wasserabgaben%20au%C3%9Ferhalb%20wiens%22
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2189179?query=%22wasserabgaben%20au%C3%9Ferhalb%20wiens%22
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problematisch war. Viele Gemeinden in Niederösterreich hatten immer wieder mit 

Wassernöten zu kämpfen gehabt. Diese Probleme gehörten durch den Anschluss an die 

Hochquellenleitungen der Vergangenheit an.  

 

In den letzten Jahrzehnten und vor allem seit dem vermehrten Gebrauch von 

Haushaltsgeräten, wie Waschmaschine und Geschirrspüler, wurde das Hochquellenwasser 

auch wegen seiner geringen Härte (6 - 11 Grad deutscher Härte)137 im Gegensatz zur Härte 

vieler Grundwässern in Niederösterreich (z.B Eichgraben 19,3 °dH; Baden 12,6 °dH) 138 

immer beliebter. Hartes Wasser enthält mehr gelöste Salze als weicheres Wasser und kann zu 

vermehrter Kalkablagerung in Geräten führen.139 Diese Kalkablagerungen führen zu einer 

Beschädigung von Haushaltsgeräten. Insofern kommt es durch das weichere Wasser zu 

weniger Schäden an den Geräten. 

 

Durch den Anschluss an die Wiener Wasserleitung erhöhten sich auch die Macht und der 

Einfluss von Wien auf die Gemeinden, die Hochquellenwasser bezogen. Durch diese 

lebensnotwendige Versorgung wurden die Gemeinden eng an Wien gebunden. 

„Bürgermeister Wimmer von Neustift bei Scheibbs sprach namens dieser Gemeinde sowie der 

Gemeinde Lunz und Göstling und wies darauf hin, daß durch dieses Werk die Bewohner 

enger an Wien geknüpft werden.“ 140 Diese Worte sprach der Bürgermeister von Neustift bei 

Scheibbs im Zuge eines Mittagessens mit dem Bürgermeister von Wien, Dr. Lueger, und 

seinem Kabinett im Oktober 1903, als dieser die ersten Bauarbeiten an der II. Wiener 

Hochquellenleitung begutachtete.  

 

Die Macht und die Einflussnahme, die Wien durch die Wasserversorgung zukamen, waren 

auch ein Grund, warum nicht alle Gemeinden, die mit Wasserproblemen zu kämpfen hatten, 

um eine Abgabe ansuchten. Als Beispiel wären hier die Südbahn- Gemeinden zu nennen. 

Diese hatten Ende des 19. Jahrhundert ebenfalls mit Wasserproblemen zu kämpfen und 

arbeiteten an einer neuen Lösung. Eine mögliche Variante wäre gewesen, bei der Gemeinde 

 
137 Stadt Wien, Wasserhärte - Qualität des Wiener Trinkwassers. Online unter: 

https://www.wien.gv.at/wienwasser/qualitaet/haerte.html aufgerufen am 17.10.2019. 
138 Infoportal Trinkwasser, Österreichische Trinkwasserdatenbank. Online unter: 

https://www.trinkwasserinfo.at/datenbank/ aufgerufen am 17.10.2019. 
139 Stadt Wien, Wasserhärte - Qualität des Wiener Trinkwassers. 
140 o. A, Bote aus Scheibbs. In: St. Pöltner Zeitung vom 8.Oktober 1903, Jahrgang 43 / Nr. 40 

S. 5 online unter http://anno.onb.ac.at/pdfs/ONB_dsp_19031008.pdf aufgerufen am 

17.10.2019. 

https://www.wien.gv.at/wienwasser/qualitaet/haerte.html
https://www.trinkwasserinfo.at/datenbank/
http://anno.onb.ac.at/pdfs/ONB_dsp_19031008.pdf
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Wien um Wasser aus der I. Hochquellenleitung anzusuchen. Da die Gemeinde Wien ihre 

Verträge zu dieser Zeit allerdings nur für eine Zeit von 15 Jahren abschloss, war diese kurze 

Zeitspanne den Gemeinden in den betroffenen Gebieten zu unsicher. Man hatte Angst, dass 

Wien nach dem Auslauf des Vertrages sein Wasser selber benötigen und man dann wieder vor 

einem neuen Problem stehen würde:  

 

„Was ist's aber dann mit den 37 Gemeinden, wenn Wien sagt: Ich brauche mein Wasser 

selber? Dann müßte man ja doch zum Tiefquellenprojekt zurückkehren und nun mit fast 

denselben Kosten einen neuen Hauptversorgungsstrang bauen. Werden nach 15 Jahren aber 

auch die Gemeinden die Kosten noch tragen können?“ 141  

 

Die Gemeinden hatten also Angst, von der Stadt hängen gelassen zu werden und entschieden 

sich deshalb meistens zu einer selbstständigen Wasserversorgungsanlage.  

 

Die Wasserversorgung durch Wien für das Gebiet entlang der Strecke hatte auch positiven 

Einfluss auf die wirtschaftliche Entwicklung der versorgten Regionen. Durch eine 

ausreichende Wasserversorgung sind Industrieproduktionen nicht mehr auf wassernahe 

Standorte an Seen, Flüssen oder Meeren fixiert. Es eröffneten sich neue Standorte. Eine 

qualitativ und quantitativ ausreichende Wasserversorgung lässt auch die Industrialisierung 

voran schreiten.142 

 

Neben sauberem und hygienisch einwandfreiem Trinkwasser hatten die beiden 

Hochquellenleitungen auch noch einen weiteren äußerst wertvollen Nebennutzen. Durch die 

Kraft des Wassers, das von den Quellen ohne zusätzliche Energie außer der Schwerkraft bis 

nach Wien fließt, werden außerdem noch 16 Trinkwasserkraftwerke angetrieben, welche in 

der Gegenwart 65 Millionen Kilowattstunden Strom pro Jahr erzeugen. Diese Menge 

entspricht in etwa dem Stromverbrauch von St. Pölten.143 

 
141 Ing. Veritas, Die Wasserversorgung der Südbahngemeinden. In: Badener Zeitung vom 9. 

April 1910, Nr. 29 S. 3. Online unter: http://anno.onb.ac.at/pdfs/ONB_bzt_19100409.pdf 

aufgerufen am 22.10.2019. 
142 Thomas Kluge; Engelbert Schramm, Wassernöte. Umwelt- und Sozialgeschichte des 

Trinkwassers. Aachen 1986 S. 73. 
143 Wiener Wasser (Magistratsabteilung 31), Wasserkraftwerke – Ökostrom durch Wiener 

Wasser online unter https://www.wien.gv.at/wienwasser/versorgung/kraftwerke/ aufgerufen 

am 6.1.2020. 

http://anno.onb.ac.at/pdfs/ONB_bzt_19100409.pdf
https://www.wien.gv.at/wienwasser/versorgung/kraftwerke/
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Über die Jahre wurden einige Trinkwasserkraftwerke errichtet. Viele davon an den 

Außenstrecken der beiden Wasserleitungen, aber auch innerhalb der Stadtgrenzen. Nicht alle 

dieser Kraftwerke existieren heute noch. Die Stadt Wien hätte aufgrund der großen 

Druckunterschiede Druckvernichter 144  einbauen müssen. Anstelle dieser nutzte die Stadt 

Wien die Kraft des Wassers und errichtete Kraftwerke.145 Das erste Wasserkraftwerk, dass 

mithilfe von Quellenwasser betrieben wurde, war ein Kraftwerk in der Gallitzinstraße. Dieses 

wurde 1912 in Betrieb genommen und lief bis 1972.146  

Das erste Kraftwerk entlang der Außenstrecke war das „Kraftwerk Reithof“ (1929) und 

befand sich an der Kreuzung des Naßbachs mit dem Preinbach. Auch dieses Kraftwerk wurde 

2009 geschlossen und durch andere ersetzt. 147 Die Schließung einzelner Kraftwerke bedeutet 

allerdings nicht einen Rückgang der Leistung. Durch den Fortschritt der Technik können 

größere und effizientere Kraftwerke errichtet werden, welche die Schließung der vielen 

kleinen Kraftwerke kompensieren und die Versorgung sogar noch ausbauen können.  

Den größten Vorteil durch die Errichtung eines solchen Kraftwerkes hat wohl der kleine Ort 

Naßwald. Durch die Errichtung eines Trinkwasserkraftwerks 1929  konnte der Ort mit Strom 

versorgt werden, was davor nicht möglich war, da das öffentliche Netz der EVN nicht bis in 

das abgelegene Tal reichten. 148  Davor erfolgte die Beleuchtung des Ortes noch mit 

Petroleumlampen und Kerzen.149 Auch in Hinternaßwald kam es 20 Jahre später zu einem 

Bau eines Wasserleitungskraftwerks, das den kleinen Ort mit Strom versorgte. Zur Feier der 

Eröffnung wurde sinnbildlich eine Petroleumlampe vergraben.150 

Auch die gesamte Gemeinde Wildalpen wird durch Strom aus Trinkwasserkraftwerken 

versorgt. Zu dem ersten Kraftwerk kam es 1929, als die Stadt Wien die Seisensteinquelle 

fasste. Um deren Wasser in die II. Hochquellenleitung einzuspeisen, war ein Pumpwerk 

notwendig. Um dieses zu betreiben, wurde das erste Trinkwasserkraftwerk in Wildalpen 

 
144 Ein Druckvernichter ist ein Bauteil innerhalb einer Wasserleitung, das den Druck des 

Wassers reduziert und so einen gefahrlosen Betrieb garantiert. 
145  Stadtrechnungshof Wien, MA 31, Wirtschaftlichkeitsprüfung der Wasserkraftanlagen, 

Wien 2004 S.5 online unter http://www.stadtrechnungshof.wien.at/berichte/2014/lang/03-03-

StRH-III-31-1-14.pdf aufgerufen am 6.1.2020. 
146 Stadtrechnungshof Wien, MA 31, Wirtschaftlichkeitsprüfung der Wasserkraftanlagen S.6. 
147 Stadtrechnungshof Wien, MA 31, Wirtschaftlichkeitsprüfung der Wasserkraftanlagen S. 8. 
148 Wiener Wasser (Magistratsabteilung 31), Wasserkraftwerke – Ökostrom durch Wiener 

Wasser online unter https://www.wien.gv.at/wienwasser/versorgung/kraftwerke/ aufgerufen 

am 6.1.2020. 
149 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 223. 
150 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 226. 

http://www.stadtrechnungshof.wien.at/berichte/2014/lang/03-03-StRH-III-31-1-14.pdf
http://www.stadtrechnungshof.wien.at/berichte/2014/lang/03-03-StRH-III-31-1-14.pdf
https://www.wien.gv.at/wienwasser/versorgung/kraftwerke/
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gebaut, welchem über die Jahrzehnte noch weitere folgten.151 Insgesamt betreibt die MA 31 

(Wiener Wasser) derzeit sieben Wasserleitungskraftwerke im Bereich Wildalpen. Die 

überschüssige Energie wird an die Stadtbetriebe Mariazell abgegeben.152 

 

3.5 Zusammenfassung über die Wasserabgaben entlang der I. und II. Wiener 

Hochquellenwasserleitung   

 

Die Leitung verläuft von Wildalpen bis nach Wien und durchquert dabei drei Bundesländer 

und viele Gemeinden und Grundstücksgrenzen. Zahlreiche Verhandlungen waren notwendig, 

um dieses Jahrhundertprojekt realisieren zu können. Die Verhandlungen betrafen die 

Übertragungen von Gründen und Servituts-Rechten sowie die Erlaubnis, Wasser aus den 

Quellen zu entnehmen und dieses nach Wien zu leiten.  

Oftmals kam es zwischen der Stadt Wien und den Grundbesitzern und Grundbesitzerinnen zu 

Übereinkommen, von denen beide profitieren konnten: Als Entschädigung dafür, dass die 

Wasserleitung durch die Grundstücke eines Grundbesitzers verläuft, bekamen einige 

Betroffene mit wenig Aufwand eine Versorgung mit Hochquellenwasser und die Stadt Wien 

bekam die Erlaubnis ihre Leitung zu erbauen. Sozusagen eine Win-Win Situation. 

 

Meistens waren es nicht einzelne Personen, die Anträge an die Wiener Wasserwerke stellten, 

sondern oft ganze Gemeinden. Auch diese kamen mit wenig Aufwand zu Hochquellenwasser. 

Wie man aus den Verträgen erschließen kann, die über die Jahrzehnte im Gemeinderat 

beschlossen wurden, ging die Stadt Wien bei der Verrechnung des Wassers meist sehr fair 

vor. Der Preis entsprach in den meisten Fällen dem in Wien geltenden Durchschnittspreis, 

sollte es zu einem erhöhten Verbrauch kommen als vertraglich ausgemacht, wurde das 

Doppelte verrechnet.   

 

Besonders stark profitierten die Gemeinden in den Quellengebieten vom Bau der 

Hochquellenleitungen. Wie man in Wildalpen und Weichselboden sehen kann, wurden die 

bereits bestehenden Ortswasserleitungen von den Wiener Wasserwerken übernommen und 

renoviert. Mit der Übernahme der Stadt Wien kam es zu einer Verbesserung der 

Wasserversorgung in den Quellengebieten. Die Wasserabgaben und die Versorgung wurden 

 
151 Stadtrechnungshof Wien, MA 31, Wirtschaftslichkeitsprüfung der Wasserkraftanlagen S. 

10. 
152 Astrid Rompolt, Trinkwasserkraftwerke, online unter 

https://smartcity.wien.gv.at/site/trinkwasserkraftwerke/ aufgerufen am 8.1.2020. 

https://smartcity.wien.gv.at/site/trinkwasserkraftwerke/
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schon in den Verhandlungen vor dem Bau der Leitung beschlossen. Ohne diese 

Zugeständnisse der Stadt hätte der Bau wahrscheinlich nie stattfinden können. 153  Wien 

versorgte die Abnehmer entlang der Strecke also nicht aus reinster Nächstenliebe. Meistens 

oder immer war die Abgabe unumgänglich, um geplante Projekte wie zum Beispiel den Bau 

der Leitungstrasse oder die Erschließung neuer Quellen zu realisieren. Wie man im Bereich 

von Wildalpen sieht, hatte Wien aufgrund der Wassernot in der Stadt einen sehr geringen 

Spielraum bei Verhandlungen mit Gemeinden und Grundstückbesitzern. So musste sich Wien 

im Zuge der Verhandlungen für die II. Wiener Hochquellenwasserleitung dazu verpflichten, 

Wildalpen umsonst mit Wasser zu versorgen. Durch den immer höher werdenden 

Wasserbedarf der Stadt Wien mussten in den Jahren nach der Eröffnung immer wieder neue 

Quellen gesucht und an die Leitungen angeschlossen werden. Durch diese Neufassungen kam 

es auch immer zu neuen Wasserlieferungsverträgen zwischen der Stadt Wien und jenen 

Gemeinden, die im Besitz dieser Quellen oder von Grundstücken im Umland waren, wie zum 

Beispiel mit der Gemeinde Lunz am See im Jahr 1955.154 

 

Für die Wasserabnehmer entlang der Außenstrecke der Hochquellenleitungen und in den 

Quellengebieten entstanden viele Vorteile. Die wohl offensichtlichsten sind die Verbesserung 

der Wasserqualität und auch Quantität. Das Wiener Hochquellwasser zählt zu den besten 

Wässern der Welt. Erinnert sei hier an den bekannten Werbeslogan der Firma „Ankerbrot“: 

„Worauf freut sich der Wiener, wenn er vom Urlaub kommt? Auf Hochquellwasser und 

Ankerbrot.“155 Dieser Werbeslogan zeigt, wie angesehen das Wiener Wasser ist und war.  

Durch die Versorgung mit Hochquellenwasser kam es in vielen Fällen auch zu einem Ausbau 

und zu einer Renovierung von Ortswasserleitungen. Wasser aus Hausbrunnen, welches 

hygienisch oft fragwürdig war, gehörte ab dem Bezug von Quellwasser der Vergangenheit an. 

Neben der Qualität steigerte sich aber auch die Quantität der Wasserversorgung. Gemeinden 

und einzelne Abnehmer hatten oft mit Wasserarmut zu kämpfen, bevor sie einen Zugang zu 

den Wiener Hochquellenleitungen bekamen. Durch die zusätzliche Wasserabgabe wurden 

diese Probleme weniger.  

 
153 Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 229 – 239. 
154 Amtsblatt der Stadt Wien, Nr. 47 / 15. Juni 1955, Gemeinderatssitzung vom 26. Mai 1955. 

S. 8. Online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1699824?query=%20lunz

%20am%20see aufgerufen am 17.10.2019.  
155 o. A, Firmengeschichte der Firma Ankerbrot, online unter 

https://www.ankerbrot.at/ankerbrot/firmengeschichte#jubilaeumsbildband aufgerufen am 

1.2.2020. 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1699824?query=%20lunz%20am%20see
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1699824?query=%20lunz%20am%20see
https://www.ankerbrot.at/ankerbrot/firmengeschichte#jubilaeumsbildband


 55 

Der Bau dieses Jahrhundertprojekts beeinflusste weite Teile des Landes auch indirekt, indem 

das Projekt einen Gedankenanstoß und eine Auseinandersetzung mit dem Thema 

„Trinkwasserversorgung“ forcierte. Durch den Bau der I. und II Hochquellenleitung kam viel 

Know-How nach Wien, welches auch viele andere Orte über eine dezentrale 

Wasserversorgung nachdenken ließ. Ein Beispiel wäre die Gemeinde Mödling, die wenige 

Jahre nach der I. Wiener Hochquellenleitung ebenfalls eine Hochquellenleitung errichtete.  

 

Neben diesen Vorteilen entstanden durchaus auch einige Nachteile. Durch den Bau der 

Leitung mussten einige Grundbesitzer und Grundbesitzerinnen Teile ihrer Gründe abgeben 

oder der Stadt Wien Servitutsrechte einräumen. Außerdem wurde auch der Einfluss der Stadt 

Wien in den betreffenden Gemeinden größer und die Gemeinden traten in ihren 

Entscheidungen oft in ein Abhängigkeitsverhältnis zu Wien. Vor allem im Bauwesen musste 

seither viel Rücksicht auf die Wasserleitung genommen werden und vor jeder Bautätigkeit, 

die auch nur in geringster Weise die Wasserversorgung der Stadt Wien betrifft, muss zuerst 

die Meinung der MA 31 (Wiener Wasser) eingeholt werden.  

 

Nicht alle Gemeinden, die im Laufe der Zeit Anschluss an die Hochquellenleitung hatten, 

haben diesen auch heute noch bzw. benutzen diesen. Beispiele wären Klosterneuburg oder 

Lunz am See. Klosterneuburg bezog bis 1955 Wiener Hochquellenwasser. Ab diesem 

Zeitpunkt hatte die Stadt eine eigene Wasserversorgungsanlage. Heute besteht nur noch eine 

Notwasserleitung, die Klosterneuburg in Zeiten von Wasserarmut versorgen könnte.156 

 

4 Quellenschutz und die Folgen  

 

Schon sehr früh wussten die Erbauer der Hochquellenleitungen um die Wichtigkeit des 

Quellenschutzes. Schon vor Beginn der Bauarbeiten kaufte die Stadt weitläufige Gebiete um 

die Quellen, um zu verhindern, dass Wasser verunreinigt werden könnte. Grundsätzlich ging 

es immer um die Entscheidung, ob man den Schutz der Quellen in den Quellengebieten 

forcierte, oder ob man das Wasser chemisch, beispielsweise mit Chlor, behandeln sollte um 

gesundheitlichen Gefahren zuvorzukommen. Die Stadt entschloss sich dazu, die 

 
156 Österreichische Vereinigung für das Gas- und Wasserfach (Hg), Klosterneuburg / 

Geschichte. Online unter: 

http://www.wasserwerk.at/home/wasserwerke/klosterneuburg/geschichte aufgerufen am 

16.10.2019. 

http://www.wasserwerk.at/home/wasserwerke/klosterneuburg/geschichte
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Quellengebiete stark zu schützen, um die Desinfektion mittels Chlor, auf ein Minimum zu 

begrenzen. Diese Entscheidung zog allerdings weitreichende Folgen in den 

Quellenschutzgebieten nach sich. 

 

Den größten Anteil der Schon- und Schutzgebiete machen Wälder aus. Insgesamt sind 320 

Quadratkilometer der Schon- und Schutzgebiete Wälder. Bis weit hinein ins 19. Jahrhundert 

waren die Gebiete im Rax-Schneeberg-Massiv wichtige Holzlieferanten. Die Forstindustrie 

war die Haupteinnahmequelle dieser Region. Heutzutage findet man an den Hängen von Rax, 

Schneeberg und Hochschwab dichte Wälder. Ende des 19. Jahrhunderts waren diese Gebiete 

oft Kahlschläge aufgrund der intensiven Holzarbeiten. Durch den Kauf dieser Gebiete wollte 

die Stadt verhindern, dass diese wichtigen Gebiete für ihre Quellen nicht verkarsten. Als 

Eigentümerin konnte die Stadt die Verantwortung für den Schutz und die Sicherheit des 

Quellwassers alleine tragen und war nicht auf andere Parteien angewiesen.157  

 

Diese Wälder stehen heute unter besonderem Schutz. Die Bewirtschaftung erfolgt durch das 

Forstamt der Stadt Wien und unterliegt besonderen Auflagen. Das Forstamt der Stadt Wien 

beschreibt seine Arbeit in den Quellenschutzwäldern folgendermaßen: „Bei der 

Bewirtschaftung der Quellenschutzwälder im Hochschwab-, Rax- und Schneeberggebiet wird 

ganz besonders auf ein naturnahes Vorgehen geachtet.“ 158  Dieses „naturnahe Vorgehen“ 

umfasst folgende Maßnahmen:  

 

• Es werden keine Kahlschläge vorgenommen 

• Bäume werden nur einzeln, oder auf kleiner Fläche entnommen, damit sich der Wald 

natürlich verjüngen kann 

• Ökologisch wichtige Baumarten werden gefördert 

• Sonderstandorte wie z.B. Feuchtbiotope, Trockenrasen, und Magerwiesen werden 

erhalten  

• Altbaumgruppen werden stehen gelassen 

• Chemische Mittel sind im kompletten Quellenschutzgebiet verboten 

 
157 Elisabeth Johann, Die Quellenschutzwälder der Stadt Wien. In: Karl Brunner; Petra 

Schneider (Hg.) Umwelt Stadt. Geschichte des Natur- und Lebensraumes Wien. Wien, Köln, 

Weimar 2005 S. 201.  
158 MA 49, Aufgaben des Forstbetriebs im Quellenschutzbetrieb. Online unter: 

https://www.wien.gv.at/umwelt/wald/quellenschutzwaelder/aufgaben.html aufgerufen am: 

30.10.2019. 

https://www.wien.gv.at/umwelt/wald/quellenschutzwaelder/aufgaben.html
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• Gebrauch von biologisch abbaubaren Motorsägenkettenöl 

• Besucherstromlenkung zum Schutz von wichtigen Baumbeständen  

 

Im folgenden Kapitel wird der Frage nachgegangen, inwieweit der Quellenschutz und die mit 

ihm zusammenhängenden Maßnahmen wirtschaftliche sowie soziale Folgen für die 

Bevölkerung hatten und haben, die in den betroffenen Gebieten leben und arbeiten.  

 

4.1 Entwicklung des Quellenschutzes 

 

4.1.1 Quellenschutz im Einzugsgebiet der I. Wiener Hochquellenleistung   

 

Die ersten Quellen zur Wasserversorgung erwarb die Stadt Wien ab dem Jahr 1868. Dies 

waren die Stixensteiner Quelle und der Kaiserbrunnen mitsamt den angrenzenden 

Liegenschaften. Zu dieser Zeit war das Rax-Schneeberg-Gebiet für Touristen kaum 

erschlossen. Auf der Rax gab es bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts auch erst eine größere 

Schutzhütte, das Karl-Ludwig-Haus, welches 1876 fertiggestellt wurde. Auf dem Schneeberg 

waren das Damböckhaus und Baumgartner Haus zu finden, die im Jahr 1872 eröffneten. Die 

größte Gefahr in den Anfangsjahren der Wiener Hochquellenwasserleitung für das Wasser 

ging vor allem von der Forst- und Viehwirtschaft aus. Schon früh war bekannt, dass der 

geologische Aufbau im Quellengebiet das Regen- und Schmelzwasser leicht bis in tiefere 

Lagen durchlässt, ohne es großartig zu filtern. Die Qualität des Trinkwassers ist demnach 

stark von äußeren Einflüssen abhängig.  

1927 wurden tiefgründige Untersuchungen, bezüglich der Filterwirkung des Bodens in den 

Quellengebieten, unternommen. Mithilfe von Färbungsversuchen konnte gezeigt werden, dass 

das Gestein das Wasser nicht ausreichend filtern kann. Schon wenige Stunden nach 

Ausbringung des Färbemittels konnte dieses in den Quellen nachgewiesen werden. Auch 

heute noch kommt es nach heftigen Regenfällen zu einer Sperrung der Quellen, aufgrund 

einer Eintrübung des Quellwassers.159  Um diese Gefahr zu bekämpfen, begann die Stadt, 

großräumig Grund im Umkreis der Quellen zu erwerben. 

 

 
159 Kontrollamt der Stadt Wien, MA 31 und MA 49, Prüfung der Bewirtschaftung der 

Schutzgebiete. S 7. Online unter: http://www.stadtrechnungshof.wien.at/berichte/2007/lang/5-

04-KA-III-31-2-8.pdf aufgerufen am 31.10.2019. 

http://www.stadtrechnungshof.wien.at/berichte/2007/lang/5-04-KA-III-31-2-8.pdf
http://www.stadtrechnungshof.wien.at/berichte/2007/lang/5-04-KA-III-31-2-8.pdf
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Abbildung 5 Quellenschutzgebiete der Wiener Wasserversorgung  

So waren im Jahr 1870, also drei Jahre vor Eröffnung der I. Hochquellenleitung nur zehn 

Hektar im Besitz der Stadt Wien. Dieser Besitz stieg rasant an: Im Jahr 1900 besaß die Stadt 

Wien schon 4938 Hektar Land im Quellenschutzgebiet. Bis 1970 erweiterte sich dieses 

Gebiet auf 17.286 Hektar.160 Momentan sind 18.354 Hektar im Rax-Schneeberg-Gebiet  im 

Besitz der Stadt Wien. 161  In den betroffenen Gebieten wurde zunächst damit begonnen 

Dolinen und Taleinschnitte zu umzäunen, Wege umzuleiten, Schutzhütten. Gaststätten und 

zum Teil ganze Siedlungsteile umzusiedeln. Außerdem kam es zu einem weitreichenden 

Schutzrayon, um jegliche Form des Bergbaus im Quellenschutzgebiet zu verhindern. 

 

Zu einem äußerst großen Gebietszuwachs kam es ab den 1940er Jahren. Am 10. Jänner kaufte 

die Gemeinde Wien die „Domäne Schöller“ und kam so in den Besitz von Grundflächen am 

Schneeberg und auf der Rax (2647 ha). Auch von Graf Hoyos Sprinzenstein konnte im selben 

Jahr ein Waldgebiet am Gahns in der Größe von 2055 ha erstanden werden. Durch eine 

Vereinbarung zwischen dem Deutschen Reich – Reichsforstverwaltung und der Stadt Wien 

kam es im Februar 1943 zu einem Übereinkommen, dass der „Mandlbesitz“ in Schwarzau im 

 
160 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 244. 
161 Kontrollamt der Stadt Wien, MA 31 und MA 49, Prüfung der Bewirtschaftung der 

Schutzgebiete S. 8. 
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Gebirge (2612 ha mit Gründen in Naßwald, Heufuß und Preintal) und der „Akademiebesitz“ 

auf der Westseite der Rax (681 ha) in die Treuhandverwaltung der Stadt Wien übergeht.162 

Einige Jahre später kam es zu Problemen mit diesen Gebieten. Der Mandlbesitz musste 

aufgrund eines Rückstellungserkenntnis an Generaldirektor Mandl163 zurückgegeben werden. 

Außerdem musste man den Akademiebesitz an die Österreichischen Bundesforste 

rückerstatten.  Auch der Besitz am Gahns stand vor einer Rückstellung, dies konnte allerdings 

durch einen Vergleich im Form einer Zahlung von 10,2 Millionen Schilling und dem Kauf 

des Pirschhofes am Gahns (17,5 ha) um 700.000 Schilling, verhindert werden.164  

 

Ein großes Hindernis für einen optimalen Wasserschutz ist die Besiedelung des 

Quellenschutzgebietes. Durch jegliche Art der Besiedelung können schädliche Stoffe ins 

Wasser gelangen. Um dieses Problem zu beseitigen, begann die Stadt Wien Gründe außerhalb 

des Quellenschutzgebietes zu erwerben, um diese für Umsiedlungszwecke zu verwenden.  

Im Jahr 1964 kam es zum Kauf eines 780 ha großen Guts in Wegscheid bei Gutenstein. 

Außerdem erwarb die Stadt im selben Jahr den Gasthof Pirkner in Reichenau, um diesen 

gegen den Gasthof Binder einzutauschen, der sich im Quellenschutzgebiet befand. Wenige 

Jahre später, 1967, kam es zu Grundkäufen in Reichenau, um dort Forstarbeiter aus 

Hinternaßwald umzusiedeln.165 Nachdem zahlreiche Bewohner umgesiedelt wurden, ging die 

größte Gefahr von Schutzhütten und Touristen aus.  

 

1965 kam es zu einer Verordnung des Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft zum 

Schutze des Wasservorkommens im Schneeberg-. Rax- und Schneealpengebiets. 166  Die 

 
162 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 245. 
163 Fritz Mandl war ein erfolgreicher österreichischer Waffenfabrikant. Mandl war ein 

skrupelloser Geschäftsmann und unterstützte am Beginn des 20. Jahrhunderts kriegsführende 

Parteien in ganz Europa Anfang des 20. Jahrhunderts, darunter auch die Heimwehr in 

Österreich. Vor dem Anschluss 1938 verließ er Österreich. Mandl hatte zwar eine katholische 

Mutter und wurde katholisch erzogen, doch war sein Vater Jude sowie auch seine damalige 

Ehefrau Hedy Lamarr. Auch seine Geschäfte in der Zwischenkriegszeit waren dem NS-

Regime ein Dorn im Auge. So wanderte er bis 1955 nach Argentinien aus. Quelle: Josef 

Mentschl, Mandl, Fritz in: Neue Deutsche Biographie 16 (1990), S. 16-17 online unter 

https://www.deutsche-biographie.de/gnd124752128.html#ndbcontent  aufgerufen am 

5.2.2020. 
164 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 245. 
165 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 245. 
166 Bundesgesetzblatt für die Republik Österreich, Jg. 1965 / 353, ausgegeben am 

30.Dezember 1965. Online unter: 

https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblPdf/1965_353_0/1965_353_0.pdf aufgerufen am 

4.11.2019. 

https://www.deutsche-biographie.de/gnd124752128.html#ndbcontent
https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblPdf/1965_353_0/1965_353_0.pdf
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Verordnung widmete das komplette Grund- und Quellenwasser in dem festgelegten Gebiet 

ausschließlich der Trinkwasserversorgung. Einige Jahre später kam es zu einem weiteren 

großen Schritt für den Wasserschutz, zur so genannten „Große Flurbereinigung“. Diesem 

Bundesgesetz gingen lange Verhandlungen mit den österreichischen Bundesforsten voraus, 

mit dem Ziel, die Gründe im Einzugsgebiet der I. Hochquellenleitung zu erwerben. Mit dem 

Bundesgesetz im Jahr 1973 wurde dies möglich. Die Folge des Gesetzes waren zahlreiche 

Täusche und Kaufverträge.  

Durch diese Generalbereinigung wurde der Stadt Wien ein Großteil jener Flächen im 

Quellenschutzgebiet übertragen, der davor im Besitz der Republik Österreich war. Dazu 

gehörten167:  

• Der südwestliche Teil der Rax mitsamt der Heukuppe und einem Flächenausmaß von 

967 ha 

• Das Hinterleitengut, ein Grund mit einer Fläche von 321 ha in der Gemeinde 

Schwarzau 

• Gebiete um die „Sieben Quellen“ mit einer Größe von 17,5 ha 

 

Insgesamt konnte Wien also 1305,5 ha Land von der Republik Österreich erwerben. Im 

Gegenzug dafür erhielt die Republik das Gut Wegscheid, das außerhalb des 

Quellenschutzgebietes liegt und eine Barentschädigung.  

 

Einen kleinen Rückschlag, für die Stadt Wien, gab es im Jahr 1921, als das „Luftkeuschen-

Ablösegesetz“ eingeführt wurde. Dieses ermöglichte Land- und Forstarbeitern, Behausungen 

die sich auf dem Grundstück des Arbeitgebers befanden, gemeinsam mit dem dazugehörigen 

Grundstück, zu kaufen.168 Solche Konstellationen ließen sich oft im Quellenschutzgebiet der 

I. Wiener Hochquellenleitung finden. Dort errichteten zahlreiche Forstarbeiter kleine 

Behausungen auf den Gründen der Stadt Wien. Durch das neue Gesetz sahen sie die 

Gelegenheit, diese Grundstücke mitsamt den darauf liegenden Häusern zurückzuerlangen.  

Insgesamt gab es in diesem Gebiet 33 Antragsstellungen an die Stadt Wien, fast immer von 

Holzarbeitern, die bei der Stadt Wien angestellt waren. Es folgten Verhandlungen bei der 

Agrar-Landesbehörde, die einen Teil der Anträge seitens der Arbeiter als zulässig bewertete. 

Die Stadt Wien legte darauf Berufung ein, die allerdings abgewiesen wurde. So kam es in drei 

Fällen zu einem Vergleich, der den Antragstellern Gründe außerhalb der 

 
167 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 245. 
168 Alfred Pfoser, Andreas Weigl, Die erste Stunde Null. Gründungsjahre der österreichischen 

Republik 1918-1922 Salzburg, Wien 2017 S. 187.  
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Quellenschutzgebiete zusprach. In einem weiteren Fall wurde ein Erbpachtvertrag 

geschlossen und die restlichen Anträge wurden schlussendlich doch zugunsten der Stadt Wien 

abgewiesen.169  Dieses Beispiel zeigt, dass die ortsansässige Bevölkerung versuchte, sich 

gegen die immer größer werdende Einflussnahme der Stadt Wien und deren großräumigen 

Grunderwerbungen zu wehren. Es zeigt auch, dass es für einzelne Privatpersonen äußerst 

schwierig war sich gegen eine Millionenstadt zu stellen, denn von anfänglich 33 Anträgen, 

gingen nur drei durch einen Vergleich zwischen der Stadt Wien und den Holzarbeitern positiv 

aus.  

In der Reichspost vom 9. November 1926 wird das Vorgehen der Stadt Wien gegenüber den 

so genannten „Luftkeuschlern“ äußerst reißerisch beschrieben. So berichtete sie vom Stadtrat 

Richter, der eines Tages ein Gasthaus in Naßwald besucht haben soll, um die Luftkeuschler 

einzuschüchtern und sie dazu zu bringen ihre Forderungen an die Stadt Wien zurückzuziehen: 

„Auf die paar hundert Stimmen kommt es uns nicht an. Wehe aber euch, wenn ihr die 

Enteignung durchsetzt. Dann kommt uns keiner in einen Holzschlag hinein!“ 170  Als die 

Betroffenen in Naßwald dennoch auf ihr Recht pochten, begann die Stadt Wien, laut der 

Reichspost, mit einem „Aushungerungskrieg“171. So wurde die Absperrung einer Straße im 

Quelleneinzugsgebiet, die zu zwei Gastwirten führte, die ebenfalls Luftkeuschler waren, 

sowie die Auflagen der Stadt Wien bezüglich Senkgruben und Düngerstätten als Schikane 

dargestellt, um die Bewohner und Bewohnerinnen nach und nach aus dem Tal zu treiben.172 

In dem ganzen Artikel wird die Stadt Wien als äußerst diktatorisch dargestellt, die sich wenig 

um die Bewohner und Bewohnerinnen in Naßwald kümmerte und deren einziges Ziel es war, 

ihr Wasser, ohne Rücksicht auf die ortsansässige Bevölkerung, so rein wie möglich zu halten.  

 
169 o. A. Die Verwaltung der Bundeshauptstadt Wien in der Zeit von 1. Jänner 1923 bis 31. 

Dezember 1928 unter den Bürgermeistern Jakob Reumann und Karl Seitz. Wien 1933 S. 

1499f online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2205905?query=%252522

wasserabgaben%252520au%2525C3%25259Ferhalb%252520wiens%252522 aufgerufen am 

20.2.20. 
170 o. A. Was geht im Höllental vor? Die Wildbachverbauung der Gemeinde – Die 

Luftkeuschler im Naßwald in Ungnade – Die Aushungerungspolitik der Großgrundbesitzer, 

in: Reichspost vom 9. November 1926 33. Jahrgang/Nr. 309 S. 5f online unter 

http://anno.onb.ac.at/cgi-

content/anno?aid=rpt&datum=19261109&seite=5&zoom=43&query=%22wasserleitung%2B

nasswald%22~50&ref=anno-search aufgerufen am 22.2.2020. 
171 o. A. Was geht im Höllental vor? Die Wildbachverbauung der Gemeinde – Die 

Luftkeuschler im Naßwald in Ungnade – Die Aushungerungspolitik der Großgrundbesitzer S. 

6. 
172 o. A. Was geht im Höllental vor? Die Wildbachverbauung der Gemeinde – Die 

Luftkeuschler im Naßwald in Ungnade – Die Aushungerungspolitik der Großgrundbesitzer S. 

6. 
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Der Artikel in der Reichspost ist allerdings kritisch zu betrachten. Die Zeitung stand der 

Christlich Sozialen Partei äußerst nahe und publizierte durchaus politisch motivierte Texte. So 

kann man auch den Artikel zum Thema Quellenschutz als Stimmungsmacher gegen die 

Sozialdemokraten sehen, die damals unter Bürgermeister Karl Seitz in Wien regierten. 

Nichtsdestotrotz kann davon ausgegangen werden, dass die weitläufigen Gebietserwerbungen 

in den Quellengebieten und die Quellenschutzauflagen der Stadt Wien bei der ortsansässigen 

Bevölkerung auf wenig Wohlwollen gestoßen sind. Für sie bedeutete die Wasserversorgung 

der Stadt Wien kostspielige Umbauten, oder in manchen Fällen sogar eine Enteignung ihrer 

Grundstücke. 

 

Quellenschutzmaßnahmen 

Anfang des 20. Jahrhunderts wurde auch das Große Höllental saniert und wichtige 

Quellenschutzmaßnahmen eingeführt. Im Zuge dieser Sanierung wurde das Jagdschloss von 

Graf Hoyos sowie die Waldschenke, die dem Jagdschloss gegenüberlag, gekauft und 

abgetragen. Doch nicht nur Gasthäuser und Gebäude im Tal waren von 

Quellenschutzmaßnahmen betroffen, auch Schutzhütten am Raxplateau mussten für das 

Wiener Trinkwasser weichen. Eine davon war die Speckbacherhütte am Wachtelhüttenkam. 

Im Bericht des Landessanitätsrats in der Sitzung vom 18. März 1926 wird folgendermaßen für 

den Abriss argumentiert:  

 

„Die Lage der Speckbacherhütte zum großen Höllental – dem empfindlichsten Punkte des 

Raxquellengebietes – ißt eine derartige, daß jede Art stattfindender Bodenverunreinigung 

unzweifelhaft auf kurzem Wege in das Hochquellenwasser hineingelangen muß, weshalb im 

dringenden sanitären Interesse der Bevölkerung von Wien die völlige und eheste Beseitigung 

dieser Hütte verlangt werden muß.“173 

 

Der Antrag wurde angenommen und die Hütte abgerissen. Der Verein „D’Speckbacher“ baute 

allerdings eine neue Hütte am Kreuzberg, im Semmeringgebiet, die bis heute erhalten ist und 

immer noch bewirtschaftet wird. 174 Dieses Schicksal sollten, ginge es nach der Stadt Wien, 

 
173 Amtsblatt der Stadt Wien, vom 31.Juli 1926 / Nr. 61, Landessanitätsrat. Bericht über die 

Sitzung vom 18.März 1926. S. 825. Online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1674285?query=speckbac

herh%C3%BCtte aufgerufen am 5.11.2019. 
174 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax. Innsbruck: 

Österreichischer Alpenverein 2013. S. 56 online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1674285?query=speckbacherh%C3%BCtte
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1674285?query=speckbacherh%C3%BCtte
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alle Schutzhütten im Rax- und Schneeberggebiet teilen. Zahlreiche Verhandlungen zwischen 

alpinen Vereinen und der Stadt Wien konnten aber alternative Lösungen für die anderen 

Schutzhütten in dem Quellenschutzgebiet finden.  

 

Außerdem wurde der Wildbach, der durchs Große Höllental in die Schwarza fließt, mittels 

einer Betonrinne und einem Schotterfang quer über das Tal saniert.  Kurz nach der 

Fertigstellung dieser Schutzmaßnahme gab es am 4. August 1927 einen starken Wolkenbruch. 

Dieser zeigte, dass die Arbeiten ihren Zweck erfüllten und das verunreinigte und trübe Wasser 

nicht in die Quellen gelangte. 175  Weiters wurde ein großes Gebiet (350 ha) um die 

Höllentalquelle mit einem Drahtzaun abgesperrt, um die Verschmutzung durch Touristen zu 

vermeiden.  

 

Ein Problem blieb jedoch die Bezirksstraße, welche durch das Höllental verläuft. Da eine 

Verlegung oder Absperrung dieser Verbindung zwischen Payerbach und Schwarzau im 

Gebirge wirtschaftlich nicht tragbar gewesen wäre, entschied man sich die Straße so gut wie 

möglich abzudichten und damit das Eindringen in die darunterliegenden Sammelstollen zu 

vermeiden. Mittels Granitwürfeln wurde die Straße, auf einer Länge von 400 Metern, neu 

gepflastert und anschließend mit einem Asphaltfugenverguss wasserundurchlässig gemacht. 

Die Abwässer, die bei starkem Regen auftraten, wurden kontrolliert in die Schwarza 

geleitet.176  

 

Neben dem bereits erwähnten Wildbach wurden auch andere neuralgische Punkte abgesichert. 

Diese gefährdenden Bereiche, vor allem handelte es sich dabei um Dolinen und 

Taleinschnitte, wurden mit Zäunen und zum Teil auch durch die Anpflanzung von Latschen 

unzugänglich gemacht. Man griff allerdings auch zu drastischeren Mitteln, als lediglich 

Gebiete abzusperren. Einen Schlucktrichter auf der Bodenwiese verschloss man mittels Beton 

und lehmigem Kiesmaterial. Dies sollte verhindern, dass Wasser ungehindert und ungefiltert 

ins Innere des Berges gelangte. Zusätzlich wurde um das Loch auf der Bodenwiese ein 4 ha 

 
https://www.bergsteigerdoerfer.org/files/alpingeschichte_reichenau-an-der-rax_2013.pdf 

aufgerufen am 5.11.2019. 
175 Gemeinde Wien (Hg), Das neue Wien. Städtewerk. Band 4, Herausgegeben unter 

offizieller Mitwirkung der Gemeinde Wien, Wien: 1926. S. 256 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/content/pageview/1952494?query=quellenschut

z aufgerufen 5.1.2020. 
176 Gemeinde Wien (Hg), Das neue Wien. Städtewerk. Band 4, Herausgegeben unter 

offizieller Mitwirkung der Gemeinde Wien, Wien: 1926 S. 256. 
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großer Bereich mit einem Zaun abgesperrt. Auch die Schützengräben und Unterkünfte aus 

dem Zweiten Weltkrieg wurden abgerissen beziehungsweise eingeebnet.177 

 

Wie schon weiter oben erwähnt, waren auch die vielen Schutzhütten im Rax- Schneeberg-

Gebiet massiv von den Quellenschutzmaßnahmen betroffen. Zwei Hütten, die Seehütte und 

die Speckbacherhütte, wurden gänzlich abgerissen und an anderen Orten wiederaufgebaut. 

Die restlichen Hütten durften nur unter strengen Vorschriften fortbestehen.178 Vor allem der 

Umgang mit Abwässern und Fäkalien musste komplett neu überdacht werden. Die meisten 

Hütten bekamen unter Mithilfe der Stadt Wien große und dichte Senkgruben. Außerdem 

wurden die Hütten mit öffentlichen Toilettenanlagen versorgt. Die Fäkalien mussten mit 

Chlordesinfektionsmittel desinfiziert werden, unschädlich gelagert oder abgeführt werden.179 

Manche Hütten bekamen in den letzten Jahren auf Kosten der Stadt Wien einen 

Abwasserkanal. Im Jahr 2004 wurde der Abwasserkanal vom Habsburghaus auf der Rax zum 

Zickafahnlboden fertiggestellt.180 Auch die Bergstation der Raxseilbahn, das Karl-Ludwig-

Haus und das Ottohaus wurden im Laufe der Zeit mit Abwasserkanälen ausgestattet.181  

 

Auch auf der Schneealpe wurden zahlreiche Quellenschutzmaßnahmen umgesetzt. Im Zuge 

des Baues des Schneealpenstollens wurden zahlreiche Dolinen in der Nähe von Schutzhüten, 

die davor oft als Senkgrube benutz wurden, gereinigt. Anschließend wurden wie auf der Rax 

und dem Schneeberg dem Quellenschutz entsprechende Senkgruben errichtet.182 

Die Schutzhütten in den Quellenschutzgebieten werden außerdem regelmäßig von der Stadt 

Wien unterstützt. So wurde zum Beispiel für die Sanierung von WC-Anlagen im Jahr 1984 

auf dem Ottohaus eine Subvention von 100.000 Schilling zu Verfügung gestellt.183 Auch für 

die Sanierung wurden und werden immer wieder finanzielle Subventionen zur Verfügung 

gestellt. Besonders großzügig war die Stadt Wien im Jahre 198, als sie die Sanierung der 

 
177 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 252. 
178 Alfred Drennig, Quellenschutz und Touristik im Einzugsgebiet der Wiener 

Hochquellenleitungen. In: Österreichische Touristenzeitung Folge 1 / Jg. 67, Wien 1954 S. 

18f. 
179 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 252.  
180 Amtsblatt der Stadt Wien, vom 8. Jänner 2004 / Nr.2 S. 6.  online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/1767067?query=habsburghaus 

aufgerufen am 7.11.2019. 
181 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax. S. 80. 
182 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 252. 
183 Amtsblatt der Stadt Wien, vom 6. September 1984 / Nr. 36 S. 81 online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2236108?query=ottohaus 

aufgerufen am 7.11.2019. 
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Schutzhütten Damböckhaus, Fischerhütte und Karl-Ludwig-Haus den ÖTK (Österreichischer 

Touristen Klub) mit 5,360.00 Schilling184 unterstützte.185 

Neben den Schutzhütten auf den Bergen waren auch viele Wohnhäuser von Forstarbeitern in 

Hinternaßwald von schlechten sanitären Einrichtungen betroffen. Diese wurden von 1956 bis 

1958 auf den neuesten Stand gebracht und alle Mängel behoben. Neu betonierte Senkgruben 

und Düngerstätten wurden errichtet.186  

Auch das Schloss Stixenstein, in dem Wohnungen und die Forstverwaltung waren, bekam 

einen neue Kanalisation mitsamt einer Kläranlage am Fuße des Schlossbergs. Außerdem 

wurde der Wasserleitungsstollen unterhalb des Schlosses mit einem dichten Innenverputz 

renoviert.  

 

Einen weiteren wichtigen Bestandteil eines funktionierenden Quellenschutzes stellt eine 

organisierte und gut durchplante Bewirtschaftung von Forsten, Almen und Weideflächen dar.  

Es kam zu weiteren Abzäunungen, Einschränkungen von Weiden und Sanierungen von 

Almstallungen.  

 

Bei der Vergabe und Benutzung von Weideflächen und Almen setzte die Stadt Wien auf eine 

Zusammenarbeit mit allen Beteiligten. Das Ziel war es, Weiden und Almen auf kleinen 

Flächen zu intensivieren. Man wollte das Vieh weg von weitläufigen Almen und Wiesen hin 

zu kleineren besser geeigneten Gründen bringen. Eine Voraussetzung für eine bedenkenlose 

Viehwirtschaft ist ein tiefgründiger Lehmboden, der das zu schnelle Versickern von Wasser 

verhindern soll. Generell befand sich die Viehwirtschaft in den Quellenschutzgebieten nicht 

nur wegen der Quellenschutzmaßnahmen in einem Rückgang. Gründe dafür waren die hohen 

Kosten, das wenige Personal und der geringe Gewinn daraus.187  

Nichtsdestotrotz kam es anfänglich zu Diskussionen zwischen der Stadt Wien und den 

betroffenen Landwirten. Diese sahen sich von der Stadt übergangen und fühlten sich im Stich 

gelassen. Über das Verhältnis zwischen der Stadt Wien und den Bauern und Bäuerinnen 

berichtete im August 1926 die „Wiener Landwirtschaftliche Zeitung“. Der Autor, der Agrar-

 
184 5360000 ATS im Jahr 1982 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 862.638,40 € 

Historischer Währungsrechner. Online unter: 
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Vizepräsident a.D Dr. Anton Pantz, schreibt in seinem Bericht über die Entwicklung des 

Quellenschutzes und bezeichnet die Wasserversorgung Wiens mit folgenden Worten: „Damit 

nicht genug, greifen ihre Fangarme (Anm. der Stadt Wien) in der Gestalt von 

Wasserleitungen weit hinaus ins Gebirge und drohen nun auch dort die Landwirtschaft zu 

erdrosseln und die Berge und Täler zu veröden.“188 

Seine ablehnende Haltung gegenüber den seiner Meinung nach überzogenen 

Quellenschutzmaßnahmen begründet er mit den schwerwiegenden Folgen, mit welchen die 

betroffenen Gebiete umzugehen hätten.  

 

„153 Anwesen, darunter eine große Zahl Bauernwirtschaften, müßten verschwinden, über 900 

Personen wären zur Auswanderung gezwungen. 36 Almen mit einem Auftriebe von 2728 

Stück Narmalrindern und einer beträchtlichen Anzahl von Kleinvieh würden den 

almwirtschaftlichen Betrieben entzogen. Dadurch wären nicht weniger als 497 außerhalb des 

Schutzgebietes liegende Wirtschaften, die ihr Vieh auf die im Schutzgebiete liegenden Almen 

treiben, in Mitleidenschaft gezogen, die Viehhaltung bedeutender Landesteile 

Niederösterreichs und der Steiermark wäre in ärgster Weise gefährdet.“189 

 

Aus diesem Grund plädierte der Agrar-Vizepräsident a. D. Dr. Anton Pantz dafür, sich gegen 

die Gesetzesvorlagen der Stadt Wien aufzulehnen. Vor allem fürchtete er dieselben 

Auswirkungen auch für die Quellengebiete der II. Hochquellenwasserleitung. Die 

Maßnahmen der Stadt Wien hielt er für höchst übertrieben.190  

Die Gemeinde Wien antwortete auf die Aussagen damit, dass ein Quellenschutzgesetz 

tatsächlich einige Beschränkungen mit sich bringen würde. „Doch kann man keineswegs von 

einer völligen Expropriation von 30.000ha sprechen.“ 191  Die Verantwortlichen der Stadt 

Wien wären darauf bedacht, jeden Fall einzeln zu überprüfen. „Eine Enteignung von 

Bauernanwesen müßte dann eben von Fall zu Fall durchgeführt werden, und zwar nur dann, 

 
188 Anton Pertz, Quellenschutz und Almwirtschaft. In: Wiener Landwirtschaftliche Zeitung 

vom 21.August 1926 76. Jahrgang / Nr. 34 S. 1 online unter http://anno.onb.ac.at/cgi-

content/anno?aid=wlz&datum=19260821&seite=1&zoom=33&query=%22wegabsperrungen
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191 Mag-Abt. 34a, Städt. Wasserleitungen, Das geplante neue Quellenschutzgesetz der 

Gemeinde Wien, in: Die Wasserwirtschaft vom 1. Jänner 1926 19.Jahrgang / Nr. 14 S. 468 

online unter http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno-

plus?aid=waw&datum=1926&page=480&size=45&qid=EVQ3SYNXGEAAQ9XIC05FBLN

1TP1SVZ aufgerufen am 23.12.2019. 
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wenn die Untersuchung eine allzugroße Gefährdung des Schutzgebietes konstatieren 

würde.“192 

Betrachtet man die weitere Entwicklung, so erkennt man, dass sich in allen Fällen immer die 

Stadt Wien durchsetzte. Ein Quellenschutzgesetz kam zwar erst im Jahr 1965, doch bis dahin 

wurden tatsächlich einige Bewohner und Bewohnerinnen, Bauern und Bäuerinnen und 

Gaststätten umgesiedelt, wenngleich die Anzahl dieser Fälle keineswegs den Befürchtungen 

von Anton Perz entsprachen.  Die individuelle Prüfung von diesen Fällen, von denen die Stadt 

Wien schon 1926 sprach, wurde dann schließlich 1965 gesetzlich festgeschrieben. In der 

Verordnung zum „Schutze des Wasservorkommens im Schneeberg-Rax- und 

Schneealpengebiet“ stehen grundsätzlich keine ausdrücklichen Verbote, sondern lediglich 

eine Aufzählung von Tätigkeiten, die den Wiener Wasserwerken gemeldet werden müssen, 

um dann darüber entscheiden zu können. So ließt man in §3: Im Widmungsgebiet bedürfen 

nachstehende Maßnahmen neben einer allenfalls sonst notwendigen Genehmigung vor ihrer 

Durchführung auch einer Bewilligung der Wasserrechtsbehörde“. 193  Betrachtet man in 

diesem Zusammenhang die vielen Schutzhütten (auf die im folgenden Kapitel näher 

eingegangen wird) im Widmungsgebiet, so erkennt man, dass die Stadt durchaus mit sich 

reden ließ und nicht jegliche touristische oder landwirtschaftliche Tätigkeit verboten ließ.  

 

Schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts gab es zahlreiche Überlegungen, inwiefern man die 

Enteignung weniger Personen für das Wohl einer Großstadt rechtfertigen konnte. Der Jurist 

Dr. Heinrich Schreiber, beschäftigte sich tiefgehend mit den vielen Facetten des Wasserrechts 

und publizierte regelmäßig in der Zeitschrift „Die Wasserwirtschaft“. Unter anderem 

beschäftigte er sich auch mit der Situation der Bevölkerung in den Quellenschutzgebieten. 

Heinrich Schreiber, führt an, dass „...die Anrainer für die ihnen auferlegten Beschränkungen 

schadlos zu halten...“194 sind. Er trat dafür ein, im Falle einer Enteignung, den Betroffenen 

die Expropriationsentschädigung zu erstatten. „Es ist nun unvermeidlich, daß bei der 

Kollision solcher Interessen eines dem anderen weichen muß. [...] Ohne Kompromisse geht 

 
192 Mag-Abt. 34a, Städt. Wasserleitungen, Das geplante neue Quellenschutzgesetz der 

Gemeinde Wien S. 469. 
193 Bundesgesetzblatt für die Republik Österreich, Jg. 1965 / 353, ausgegeben am 
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https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblPdf/1965_353_0/1965_353_0.pdf aufgerufen am 

6.2.2020.  
194 Heinrich Schreiber, Hochquellenschutz, in: Die Wasserwirtschaft 1926 19. Jahrgang/Nr. 

16 S. 515 online unter: http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno-
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nun einmal ein solcher Sonderfall nicht ab...“ 195  Wie so oft in der Geschichte der 

Wasserleitung, muss auch im Sinne eines optimalen Quellenschutzes ein für beide Seiten 

erträglicher Kompromiss gefunden werden. Allerdings geht Schreiber auch davon aus,  

 

„...daß sich das geringere individuelle Interesse dem höheren kollektivistischen der 

Allgemeinheit unterordnen muß; allein ebenso wahr und notwendig ist es, daß damit nicht das 

Verderben und der Untergang des Einzelnen einhergeht. Die Aufgabe eines Schutzgesetzes im 

echten Sinne dieses Worte ist es, die Formel zu finden, die es bewirkt, daß der Nutzen der 

Allgemeinheit mit dem Wohle der Einzelnen in Einklang gebracht werden kann.“196  

 

Wirft man heutzutage einen Blick auf die Quellenschutzgebiete, so sieht man, dass sich die 

Stadt Wien nahezu exakt so verhalten hat wie Heinrich Schreiber schon vor fast 100 Jahren 

geschrieben hat. Trotz zahlreicher Schwierigkeiten und Meinungsverschiedenheiten gelang es 

der Gemeinde Wien und den Menschen in den Quellenschutzgebieten gut miteinander zu 

arbeiten und voneinander zu profitieren.   

 

Bewirtschaftung der Quellenschutzwälder 

Vor allem der Forstbewirtschaftung wird ein hoher Stellenwert für einen erfolgreichen 

Quelleschutz eingeräumt. Der Nutzen des Waldes liegt darin, dass er das Abrinnen des 

Wassers verlangsamt. Er funktioniert in diesem Sinne als zusätzlicher Wasserspeicher. 

Außerdem erhöht sich in Waldgebieten die Luftfeuchtigkeit, was regenfördernd wirkt.197   

Die Wälder der Quellenschutzgebiete bestehen heutzutage aus Fichten, Tannen und Buchen. 

Auf sonnseitigen Hängen befinden sich oft Kiefernwälder. Je nach Höhenlage verändern sich 

Baumarten. Mit steigender Höhe lassen sich vermehr Lärchen finden, die gemeinsam mit 

Fichten einen Fichten – Lärchenwald bilden. Diesen Lärchen – Fichtenwäldern sind Eiben, 

Bergahorn, Eschen, Ebereschen und Ulmen beigesetzt um einen robusten Mischwald zu 

erhalten. 198 Einen solchen Mischwald gab es nicht immer in diesen Gebieten. Bevor die Stadt 

Wien das Rax- Schneeberggebiet für ihre Wasserversorgung erschloss lebte die Region fast 

 
195 Heinrich Schreiber, Hochquellenschutz S. 515. 
196 Heinrich Schreiber, Hochquellenschutz S. 515. 
197Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 254. 
198 wien.at, Forstverwaltung Quellenschutz - Zuständigkeiten und Angebote. Online unter: 

https://www.wien.gv.at/umwelt/wald/quellenschutzwaelder/forstverwaltung-

quellenschutz.html aufgerufen am 11.11.2019. 

https://www.wien.gv.at/umwelt/wald/quellenschutzwaelder/forstverwaltung-quellenschutz.html
https://www.wien.gv.at/umwelt/wald/quellenschutzwaelder/forstverwaltung-quellenschutz.html
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ausschließlich vom Handel mit Holz. Oft kam es zu Kahlschlägen und aus wirtschaftlichen 

Zwecken setzte die Forstwirtschaft im 18. Jahrhundert auf Fichten.199 

Die Organisation der Quellenschutzforste wurde erfahrenen Forstbeamtem übergeben. Die 

Stadt Wien begann ab 1866 Wälder in den Einzugsgebieten der I. Wiener 

Hochquellenleitungen zu kaufen und ab 1899 Wälder im Bereich der Quellen der II. HQL. 

Bis 1911 kam so eine Fläche von 17.000 an Quellenschutzwälder zusammen. Am Anfang 

kümmerten sich die Wiener Wasserwerke um diese Wälder. Ab 1913 wurde ein „Städtischer 

Forstinspektor“ ins Leben gerufen, für die Verwaltung der Wälder blieben allerdings die 

Wasserwerke verantwortlich. Im Jahr 1917 wurde im Zuge einer Verwaltungsreform die 

Magistratsabteilung VIIIa, Forstwirtschaft, eingerichtet. 1920 wurde sie umbenannt in 

Magistratsabteilung 41, die Funktionen blieben weitestgehend gleich.  Diese Abteilung 

übernahm bis 1921 die Organisation der Quellenschutzgebiete. Zwischen 1921 und 1943 

wurde dann wieder die Magistratsabteilung 31 (Wiener Wasser) für die Wälder 

verantwortlich. Am 30. August 1943 kam es zu der Gründung des „Amt für Forstwesen“ das 

nun auch für die Quellenschutzwälder verantwortlich war.  Ab dem Jahr 1946 gab es die 

Magistratsabteilung 49 die bis heute für die Bewirtschaftung der Quellenschutzwälder 

verantwortlich ist. 200 

Die Aufgabe der Mitarbeiter liegt darin, einen gesunden Wald zu erhalten. Das heißt, es soll 

jeder Kahlschlag verhindert werden, Wildbäche sollen in geordneten Bahnen gebracht 

werden, der Boden soll vor Erosion geschützt werden und die Jagd soll forstgerecht 

stattfinden um möglichen Wildschaden zu bekämpfen. Das Hauptziel ist also nicht 

Wirtschaftlichkeit dieser Wälder, sondern der Schutz der Wasserversorgung der Stadt Wien. 

Die wirtschaftlichen Interessen traten komplett in den Hintergrund. 201  

Die Arbeitsweise der Forstarbeiter ist denen in anderen Gebieten, in denen kein 

Quellenschutz besteht maßgebend anderes. Durch den Verzicht auf schwere Geräte muss das 

Holz mittels Seilbahnen oder Pferden aus den Wäldern gebracht werden.  

 
199 wien.at, Forstverwaltung Quellenschutz 
200 Wien Geschichte Wiki. Magistratsabteilung 49 - Forst- und Landwirtschaftsbetrieb der 

Stadt Wien. Online unter: https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Magistratsabteilung_49_-

_Forst-_und_Landwirtschaftsbetrieb_der_Stadt_Wien aufgerufen am 7.11.2019 
201 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 254 

https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Magistratsabteilung_49_-_Forst-_und_Landwirtschaftsbetrieb_der_Stadt_Wien
https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Magistratsabteilung_49_-_Forst-_und_Landwirtschaftsbetrieb_der_Stadt_Wien
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Abbildung 6 Forstarbeit im Quellenschutzforst   

 

Weitere Quellenschutzmaßnahmen  

Um weiteren Schaden zu verhindern, bemühte sich die Stadt Wien darum, die Rax, den 

Schneeberg und die Schneealpe vor weiterer Erschließung zu schützen.  Neue Straßen, 

Sessellifte etc. können nur mehr unter äußerst strengen Auflagen errichtet werden und werden 

von der Stadt Wien kaum noch genehmigt.  

Der Versuch die Quellenschutzgebiete mit neuen Straßen und Sesselliften wurde oft von 

Privatpersonen versucht. Oft nur mit mäßigem Erfolg. Zwei große Projekte, einerseits eine 

Gondelbahn von Losenheim bei Puchberg auf den Vestenkogel am Hochschneeberg und 

andererseits eine Gondelbahn vom Preinergscheid auf das Raxplateau, konnten erst durch die 

Wasserrechtsbehörde verhindert werden. 202 Im Jahr 1964 kaufte die Stadt Grundstücke um 

2.688.582 Schilling203 im Raxgebiet um den Bau einer Seilbahn zu verhindern. „Mit diesem 

Grundkauf will die Stadt Wien verhindern, daß eine Seilbahn auf die Heukuppe mit der 

Mittelstation auf der Gfölzalm errichtet wird, ein Projekt das eine private Interessensgruppe 

betreibt“204 

Auch jene Großraum-Radar- und Flugfunkstation des österreichischen Bundesheeres, die bis 

heute auf dem Gipfel des Schneeberges steht, musste mit den Quellenschutzauflagen 

 
202 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 254 
203 2.688.582 ATS im Jahr 1964 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 1.105.276,06 

€ Quelle: Historischer Währungsrechner online unter: 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/ aufgerufen am 2.12.2019 
204 Amtsblatt der Stadt Wien vom 8.Juli 1964 / Nr. 55 S.3 online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1718016?query=quellensc

hutz aufgerufen am 2.12.2019 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1718016?query=quellenschutz
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1718016?query=quellenschutz
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kämpfen. Anstelle einer geplanten Großraum  Radarstation errichtete man eine unbemannte 

Radar- und Flugfunkstation beim Klosterwappen.205 

 

Die wohl aktuellste und umfangreichste Quellenschutzmaßnahme erfolgte im Jahr 2002. In 

diesem Jahr erfolgten die Bauarbeiten einer Wasserversorgungs- und 

Abwasserbeseitigungsanlage von der Endstation der Schneebergbahn bis nach Puchberg. 

Davor wurde ausschließlich die Bahn zur Abwasserbeseitigung herangezogen. Im Zuge dieser 

Bauarbeiten wurden auch gleich eine neue Stromleitung und Glasfaserkabeln auf den 

Hochschneeberg verlegt.206 Die Stadt Wien unterstützte den Bau mit 2 Millionen Schilling. 

Die Idee eines Kanals vom Hochschneeberg bis ins Tal war nicht unumstritten. Der 

Umsetzung dieser Idee gingen lange Diskussionen voraus, seitens der Wasserrechtsbehörde 

wurde sogar mit der Schließung von Hütten auf dem Fadensattel gedroht. Der Gemeinderat 

Paul Zimmermann (SPÖ) dazu in der Wiener Gemeinderatsitzung vom 21.9.2001:  

 

„Seit Jahren wird von der Bezirkshauptmannschaft Neunkirchen, der Wasserrechtsbehörde, 

bereits ein sehr starker Druck auf die Schneebergbahnen und auf die MA 31 ausgeübt. Das 

hat sogar so weit geführt, dass im Bereich des Fadensattels mit der Sperre von Hütten - es 

sind vier Hütten - gedroht wurde und erst dann wieder zurückgenommen wurde, als man 

diese Hütten kanalisiert hat.“207  

 

Trotz Ablehnung der Grünen des Kanalprojekts wurde die Idee mehrstimmig angenommen 

und so kam es 2003 zur Fertigstellung des Projekts.  

 

 

4.1.2 Quellenschutz im Einzugsgebiet der II. Wiener Hochquellenleitung   

 

Wie im Quellenschutzgebiet der I. Wiener Hochquellenleitung verfolgt die Stadt Wien im 

Einzugsgebiet der II. HQL die gleiche Strategie. Vorrangig geht es darum jene Gebiete zu 

erwerben, die im Einzugsbereich der Quellen liegen um einen optimalen Quellen- und 

Wasserschutz garantieren zu können.  

 

 
205 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 254 
206 Geschichte der Schneebergbahn, In: Homepage der Schneebergbahn, online unter: 

https://www.schneebergbahn.at/geschichte-der-schneebergbahn aufgerufen am 28.11.2019 
207 Gemeinderatsprotokoll vom 21.9.200, Wörtliches Protokoll S.66f, online unter: 

https://www.wien.gv.at/mdb/gr/2001/gr-005-w-2001-09-21-066.htm 

https://www.schneebergbahn.at/geschichte-der-schneebergbahn
https://www.wien.gv.at/mdb/gr/2001/gr-005-w-2001-09-21-066.htm
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Grunderwerb im Einzugsgebiet der II. Hochquellenleitung 

Im Jahr 1910, als die II. Hochquellenleitung in Betrieb genommen wurde, besaß die Stadt 

Wien 6058 ha im Quellengbiet. Dieser Fläche konnte sich bis 1988 mehr als verdoppeln. Die 

Fläche betrug 1988 14.205 ha.208 Bis zum Jahr blieb diese Fläche in etwa die Gleiche.209 

Insgesamt beträgt das Einzugsgebiet der Quellen 23.300 ha. Von dieser Fläche besitzt, wie 

bereits erwähnt die Stadt Wien 14.205 ha.  

Von den Grundtransaktionen waren sowohl einzelne Privatpersonen als auch die Republik 

Österreich betroffen. Insgesamt wurde von der Republik Österreich 22.776.157 Quadratmeter 

(ca. 2278 ha). Für diese Fläche musste Wien mit 26.110.046,66 Schilling aufkommen (1,15 

Schilling / Quadratmeter). Ein weiterer Großteil der Gründe kam aus dem Besitz von Robert 

Herzog von Parma. Diesem kaufte die Stadt Wien für 50.000.000 Schilling 54.237.968 

Quadratmeter (ca.5424 ha) Grund in den Katastralgemeinden Weichselboden und St.Ilgen ab 

(0,92 Schilling / Qudratmeter).  Den Rest der Gründe kaufte die Stadt Wien von einzelnen 

Parteien ab.  

Da es aber nahezu unmöglich ist, jedes Grundstück im Quellenschutzgebiet zu erwerben, da 

es aufgrund der geologischen und geografischen Gegebenheiten sehr weitläufig ist, wollte 

man von Seiten der Stadt Wien eine besondere Schutzstellung der Quelleneinzugsgebiete 

erreichen. Diesem Wunsch ging das Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft auch 

nach. 1970 kam es zu einer Unterschutzstellung des Wassereinzugsgebiets der II. 

Hochquellenleitung.  Das Wassereinzugsgebiet wurde in den Jahren 1969/70 von der 

Geologischen Bundesanstalt Wien kartographiert und dem Bundesministerium vorgelegt.  

Einwände gegen dieses Vorgehen gab es von Seiten des Landes Steiermark. Die Sorge betraf 

vor allem das 5.181 ha großen Grundstück, welches die Stadt Wien von Robert Herzog von 

Parma 1968 erworben hatte. Dieses Grundstück zieht sich vom Salzatal über das Plateau des 

Hochschwabs bis in dessen Südflanke, unter anderem auch in das Gilgnertal. In diesem Tal 

vermutete das Land Steiermark große Wasserreserven, die sie für die Versorgung der 

Steiermark im Blick hatten. Durch den Wasserschutzbescheid sahen sie diesen Wasservorrat 

und damit die Wasserversorgung von einigen steirischen Gemeinden in Gefahr. Die Steirer 

 
208 Josef Donner,  Das Quellenschutzgebiet der Stadt Wien im Bereiche der II. Wiener 

Hochquellenleitung, in: Alfred Drennig, Die II. Wiener Hochquellenwasserleitung. Festschrift 

herausgegeben vom Magistrat der Stadt Wien, Abt. 31 – Wasserwerke, Wien: Compress – 

Verlag 1988 S. 251 
209 Peter Lepkowicz, Die Bewirtschaftung der Quellenschutzgebiete der Stadt Wien und ihre 

Besonderheiten S.3 online unter: 

https://bfw.ac.at/cms_stamm/050/PDF/praxistag16/bfw_praxistag16_ma49_wien_quellschutz

wald_skl.pdf aufgerufen am 11.11.2019  

https://bfw.ac.at/cms_stamm/050/PDF/praxistag16/bfw_praxistag16_ma49_wien_quellschutzwald_skl.pdf
https://bfw.ac.at/cms_stamm/050/PDF/praxistag16/bfw_praxistag16_ma49_wien_quellschutzwald_skl.pdf
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hatten Bedenken, dass Wien dieses Wasserreservoir für eigene Zwecke verwenden könnte. 

Diese Vorhaben seitens des Wasserwerke Wien stand allerdings nie zur Debatte. 210 

Zahlreiche Verhandlungen zwischen den verschiedenen Interessenten waren notwendig um 

einen Konsens zu erarbeiten. Die Lösung sah folgendermaßen aus: Das Hochschwabgebiet 

wurde in verschiedene Zonen geteilt. In eine nördliche (Zone A), eine südliche (Zone B) und 

eine mittlere Zone (Zone AB). 

 

 

Abbildung 7 Wasserschon- und Widmungsgebiet Hochschwab  

 

Das nördliche Gebiet unterlag den Wiener Interessen, das Südliche den Steirischen und die 

mittlere Zone war eine gemeinsame.211 

So kam es, dass es einige Jahre nach der Unterschutzstellung des Wassereinzugsgebietes der 

I. Hochquellenleitung auch jene wichtigen Gebiete der II. Hochquellenleitung 1973  unter 

Schutz gestellt wurden. Mit der Verordnung des Bundesministeriums für Land- und 

Forstwirtschaft vom 29. Juni 1973 zum Schutze der Wasservorkommen im 

Hochschwabgebiet wurden die erforderlichen Maßnahmen zum Schutze des Trinkwassers 

festgeschrieben.212  

 

1971 kam es zu der Gründung des Wasserverband Hochschwab Süd.213  Dieser Verband 

umschloss zur Zeit seiner Gründung 26 steirische Gemeinden und die Grazer Stadtwerke. Der 

 
210 Josef Donner, Das Quellenschutzgebiet der Stadt Wien S. 256.  
211 Josef Donner, Das Quellenschutzgebiet der Stadt Wien S. 256. 
212 Bundesgesetzblatt 345/1973 online unter: 

https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblPdf/1973_345_0/1973_345_0.pdf aufgerufen am 

14.11.2019.  
213 Zentral- Wasserversorgung Hochschwab, Unternehmensgeschichte, online unter: 

https://www.zwhs.at/unternehmen/chronologie/ aufgerufen am 14.11.2019. 

https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblPdf/1973_345_0/1973_345_0.pdf
https://www.zwhs.at/unternehmen/chronologie/
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Verband wurde als Gegengewicht zu den Wiener Wasserwerken gegründet. Außerdem wurde 

durch die Gründung des Verbandes auch die hydrologische Schutzzone vergrößert. 

 

Schlussendlich kann gesagt werden, dass durch die langwierigen Verhandlungen eine, für 

beide Seiten, ausgezeichnete Lösung zustande gekommen ist. Durch die Erweiterung der 

Schutzzone profitieren sowohl die Stadt Wien, als auch das Land Steiermark. Josef Donner 

schreibt in der Festschrift zum 75. Jubiläum der II. Wiener Hochquellenwasserleitung, dass 

mittlerweile ein ausgezeichnetes Arbeitsklima zwischen den Wiener Wasserwerken und dem 

Wasserverband Hochschwab Süd besteht.214 

 

4.2 Quellenschutz und Tourismus 

 

Um zu verstehen, warum die Stadt Wien auch beim Tourismus stark eingriff, soll im 

Folgenden kurz umrissen werden, welche Gefahren von Touristen und Touristinnen, für den 

Schutz der Quellen ausgehen. Außerdem wird dargestellt wie die Stadt Wien mit dieser 

Gefahr umgeht, da der Tourismus auch ein starker Motor für die Gebiete im 

Quellenschutzbereich darstellt. 

 

Die meisten touristischen Aktivitäten im Rax- Schneeberggebiet sind sportlich bezogene 

Tätigkeiten (Wandern, Klettern, Skifahren etc.) Diese beeinflussen die Umwelt alle auf 

verschieden Art und Weisen. Zum einen kommt es auf die Aktivität selbst an. Wann und wo 

wird sie ausgeübt? Werden spezielle Geräte verwendet oder braucht man eine besondere 

Ausrüstung? Oft kommt es durch spezielle Ausrüstungsgegenstände zu einer Verunreinigung 

der Umwelt, zum Beispiel Skiwachs. Weiters benötigt man für fast jede Freizeitbeschäftigung 

die nötige Infrastruktur wie beispielsweise Skipisten, Wanderwege, Klettersteige, Lifte etc. 

Diese Infrastruktur beeinflusst auch die Landschaft. Ein weiterer Punkt ist die An- und 

Abreise, die meistens im privaten Auto erfolgt. Dies erfordert weitere Infrastruktur wie 

Straßen und Parkplätze und es kommt zu einer Steigerung des Verkehrs.215  

 

Um ein konkretes Beispiel zu erwähnen bietet sich der Zigarettenstummel an. Dieser wird 

oftmals unachtsam weggeworfen. Durch sein geringes Gewicht wird er auch leicht durch 

Wind über weite Strecken transportiert. Zigarettenstummel sind extrem robust und sie 

brauchen bis zu 15 Jahre, um in der Natur zu verrotten. Das größte Problem stellen jedoch die 

 
214 Josef Donner, Das Quellenschutzgebiet der Stadt Wien S. 256. 
215 Wolfgang Strasdas, Auswirkungen neuer Freizeittrends auf die Umwelt. Berlin 1994 S. 54 



 75 

Giftstoffe dar, die ein Zigarettenstummel enthält. Diese sind größtenteils 

gesundheitsschädlich und können durch Regen leicht aus den Filtern ins Grund- bzw. 

Quellwasser geschwemmt werden und kommen so ins Trinkwasser.216 Umweltorganisationen 

gehen davon aus, dass ein einziger Zigarettenstummel 40 bis 60 Liter Wasser verunreinigen 

kann. 217 

Um all diese Faktoren unter Kontrolle zu halten gibt es seitens der Stadt strenge Regelungen, 

die im Folgenden beschrieben werden.  

  

4.2.1 Die Raxseilbahn 

 

Die Raxseilbahn gilt neben der Schneebergbahn zur größten touristischen Attraktion im 

Quellenschutzgebiet der I. Hochquellenleitung. Die Seilbahn wurde im Juni 1926 eröffnet und 

ermöglichte nun einer Vielzahl an Erholungssuchenden den gemütlichen Aufstieg auf das 

Raxplateau. Sie war die erste Seilschwebebahn Österreichs, die für den Personenverkehr 

eröffnet wurde. Die Rax, die davor nur zu Fuß zu bezwingen war und bei vielen Wienern und 

Wienerinnen schon sehr beliebt war bekam durch den Bau dieser Seilbahn einen noch 

größeren Beliebtheitsgrad. Auch die Kleinbahn Payerbach – Hirschwang und weitere 

Autobuslinien trugen ihren Teil dazu bei, dass immer mehr Touristen das Rax- 

Schneeberggebiet besuchen konnten.218 

Alfred Drennig führt in seiner Festschrift die Besucherzahlen der Anfangsjahre bis zum Jahr 

1970 der Raxseilbahn auf: So wurden im Jahr 1926 82.087 Personen bergwärts befördert. 

Diese Zahl geht bis zum Beginn des Zweiten Weltkrieges bergab. Besonders viele beförderte 

Personen gab es Anfang der 1940er Jahre. So wurden 1942 111.131 und im Jahr darauf 

135.131 Personen befördert. Dies hängt vor allem mit der großen Anzahl an Militärpersonal 

zusammen, das während des Krieges auf die Rax befördert wurde.219  

Nach dem Krieg wurde es wieder ruhiger auf der Rax. Erst ab den 1950er stiegen die 

Besucherzahlen wieder. So kam es zum Beispiel 1958 zu 211.000 und 1971 sogar zu 213.000 

Besuchern der Raxseilbahn.220 221 Ab Mitte der 70er kam es wieder zu einem stetigen Abfall 

 
216 o. A, Zigarettenstummel, in global2000.at, online unter: 

https://www.global2000.at/zigarettenstummel aufgerufen am 2.12.2019 
217 Robert Hofrichter, Kleine Ursache, große Wirkung: Zigarettenstummel in der Umwelt, in: 

naturschutzbund.at online unter: https://naturschutzbund.at/umweltthemen/articles/kleine-

ursache-grosse-wirkung-zigarettenstummel-in-der-umwelt.html aufgerufen am 16.12.2019 
218 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 237f.  
219 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 238. 
220 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax. Innsbruck: 

Österreichischer Alpenverein 2013. S. 88. Online unter: 

https://www.global2000.at/zigarettenstummel
https://naturschutzbund.at/umweltthemen/articles/kleine-ursache-grosse-wirkung-zigarettenstummel-in-der-umwelt.html
https://naturschutzbund.at/umweltthemen/articles/kleine-ursache-grosse-wirkung-zigarettenstummel-in-der-umwelt.html
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der Beförderungszahlen.  Ein Grund dafür ist vor allem der Ausbau des Semmering und des 

Stuhlecks mit neuen Liftanlagen und Attraktionen. Da das Semmeringgebiet keine  

 

 

 

Wasserschutzzone ist, gab es auch weniger Auflagen für neue Lifte und Hütten und so kam 

es, dass der Semmering und das Stuhleck die neuen Skizentren in Niederösterreich wurden. 

Im Vergleich dazu betrug die Besucherzahl im Jahr 2014 139.658 Besuchern.222  Im Zeitraum 

von Jänner bis September 2018 verzeichnete die Raxseilbahn 145.621 Gäste.223  Die Zahlen 

 
https://www.bergsteigerdoerfer.org/files/alpingeschichte_reichenau-an-der-rax_2013.pdf  

aufgerufen am 25.11.2019. 
221 Die Zahlen stellen Berg- und Talfahrten dar. 
222 Österreich Werbung, Besucherzahlen von Sehenswürdigkeiten 2014, online unter: 

https://www.austriatourism.com/fileadmin/user_upload/Media_Library/Downloads/Tourismu

sforschung/2015G_Besucherzahlen_von_Sehenswuerdigkeiten_in_OE_2014_ohne_Wien.pdf 

aufgerufen am 22.11.2019. 
223 Redaktion noen.at, Rax-Seilbahn peilt Rekordsaison an, in: noen.at/neunkirchen, erstellt 

am 10. Oktober 2018, online unter: https://www.noen.at/neunkirchen/reichenau-rax-seilbahn-

peilt-rekordsaison-an-rax-seilbahn-bernd-scharfegger-tourismus-118922066# aufgerufen am 

22.11.2019. 

Abbildung 8 Raxbahn 

https://www.bergsteigerdoerfer.org/files/alpingeschichte_reichenau-an-der-rax_2013.pdf
https://www.austriatourism.com/fileadmin/user_upload/Media_Library/Downloads/Tourismusforschung/2015G_Besucherzahlen_von_Sehenswuerdigkeiten_in_OE_2014_ohne_Wien.pdf
https://www.austriatourism.com/fileadmin/user_upload/Media_Library/Downloads/Tourismusforschung/2015G_Besucherzahlen_von_Sehenswuerdigkeiten_in_OE_2014_ohne_Wien.pdf
https://www.noen.at/neunkirchen/reichenau-rax-seilbahn-peilt-rekordsaison-an-rax-seilbahn-bernd-scharfegger-tourismus-118922066
https://www.noen.at/neunkirchen/reichenau-rax-seilbahn-peilt-rekordsaison-an-rax-seilbahn-bernd-scharfegger-tourismus-118922066
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der Besucher steigen stetig an: „Die Sehnsucht nach einer kurzen Auszeit am Berg steigt 

kontinuierlich.“224 Berichtet der Geschäftsführer des Raxalpen Resort Bernd Scharfegger.  

 

Dieser Besucheransturm, maßgeblich beeinflusst durch den Bau der Raxseilbahn, hat 

natürlich auch großen Einfluss auf den Quellenschutz und der damit verbundenen Qualität des 

Trinkwassers der Stadt Wien. Im Folgenden wird berichtet, welche aufwändigen Richtlinien 

die Raxseilbahn seit ihrer Errichtung Anfang des 20. Jahrhundert befolgen musste, von denen 

ein einfacher Tourist, der einen sonnigen Tag auf dem Raxplateau genießt nichts 

mitbekommt.  

 

Mit dem Bundesgesetzblatt 1925/ Nr.319 kam es zur „Kundmachung des Bundesministeriums 

für Handel und Verkehr vom 13. April 1925, betreffend die Erteilung der Konzession für eine 

mit elektrischer Kraft zu betreibende, als Seilschwebebahn auszuführende Kleinbahn von 

Hirschwang-Raxbahn auf die Raxalpe“225  Diese Konzession haben die Herren Ing. Richard 

Herrmann, Moriz Overhoff und Oberbaurat Dr. Ewald Bing eingereicht. Vor der Vergabe der 

Konzession kam es zu einer Trassenrevision sowie zu Anhörungen der verschiedenen 

Interessenten. Für das Projekt sprachen sich die Landesorganisation für Fremdenverkehr und 

der Österreichische Verkehrsverband aus. Auch die Kammer für Handel, Gewerbe und 

Industrie, die Gemeinde Reichenau und Österreichische Wintersportklub waren Unterstützer 

der Seilbahn. Sie wollten der Region zu einem wirtschaftlichen Aufschwung verhelfen und 

die Rax zu einem Berg für alle machen. Gegner des Projektes waren neben der Stadt Wien, 

die um die Qualität ihres Wassers besorgt war auch die Sektion Reichenau des Deutschen und 

Österreichischen Alpenvereins. Die Stadt Wien konnte dem Bau nur unter strengen Vorgaben 

zustimmen. Die Bedingungen teilten sich in zwei Abschnitte226:  

 

A) Allgemeine Bedingungen: Das Vorhaben muss im Interesse der Wiener 

Wasserversorgung alle Schutzmaßnahmen erfüllen und darf die Qualität des 

Trinkwassers nicht beeinflussen, dies muss durch die Landessanitätsbehörde 

überprüft werden. 

 

B) Besondere Bedingungen: Diese Bestimmungen umfassen neun Punkte:  

 
224 Redaktion noen.at, Rax-Seilbahn.  
225 Bundesgesetzblatt 319/1925 online unter: http://alex.onb.ac.at/cgi-

content/alex?aid=bgb&datum=19250004&seite=00001092 aufgerufen am 22.11.2019 
226 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 248. 

http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?aid=bgb&datum=19250004&seite=00001092
http://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?aid=bgb&datum=19250004&seite=00001092
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1. Alle auftretenden Abwässer müssen gesammelt und desinfiziert und ins Tal 

gebracht werden. 

2. Dies betrifft auch die Abwässer, die von den naheliegenden Schutzhütten 

gebracht wurden.  

3. Das Halten von Tieren bei den Betriebsgebäuden ist untersagt.  

4. Auf der Bergstation darf nur Personal übernachten, welches für den Betrieb der 

Seilbahn unerlässlich ist. 

5. Brennstoffe sind extra auf den Berg zu bringen. Um den Wald zu schützen 

dürfen keine Bäume als Brennstoff gefällt werden. 

6. Städtischen Bediensteten muss die unentgeltliche Benutzung garantiert werden, 

wenn diese ihre Überwachungsdienste ausüben 

7. &  8.  Das Projekt ist auf ein absolutes Minimum zu reduzieren. Nur Anlagen, 

die unbedingt erforderlich sind dürfen gebaut werden. 

9.  Um den Bau zu kontrollieren sind Beamte der Stadt Wien herbeizuziehen.  

  

 

Im Juli 1925 folgte ein Bescheid des Bundesministeriums für Handel und Verkehr, in dem 

alle Einwände, außer jene der Stadt Wien, gegen das Projekt abgelehnt wurden. Die 

Bedingungen der Stadt Wien wurden in allen Teilen angenommen.  

Um das Problem mit den Abwässern zu bekämpfen gab es von Seiten der 

Landessanitätsbehörde zwei Vorschläge. Der eine schlug den Abtransport mittels Tonnen vor, 

der andere eine Kläranlage am Fuße der Raxseilbahn. Da die Stadt Wien zunächst den Bau 

einer Kläranalage ablehnte, versuchte man zuerst, die Abwässer mit Tonnen 

abzutransportieren. Da aber dieser Abtransport sehr aufwändig war und schwer zu 

kontrollieren war, entschied man sich schlussendlich doch für eine Kläranlage am Fuße der 

Raxseilbahn. Zu diesem Zweck wurden Rohre, auf einer Länge von ca. 2 Kilometer, von der 

Bergstation der Seilbahn bis hinunter zur Talstation in Hirschwang, verlegt. Neben der 

Talstation wurde eine Kläranlage errichtet, in der die Abwässer biologisch gereinigt wurden 

und anschließend die Schwarza geleitet wurden.227 

Durch den Bau der Raxseilbahn kamen nun deutlich mehr Besucher als davor in die 

Quellengebiete des Wiener Trinkwassers. Dies brachte einerseits den betroffenen Gemeinden 

einen wirtschaftlichen Aufschwung, andererseits bedeuteten mehr Gäste auch eine größere 

Bedrohung für das Wasser. Heute beträgt die durchschnittliche Anzahl an beförderten 

 
227 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 248f. 
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Personen in etwa 120.000 pro Tag. Die Seilbahn ist ganzjährig geöffnet. Die Anzahl der 

Besucher hängt allerdings stark vom Wetter ab, so kann es sein dass es an einem Wochenende 

mit schönem Wetter bis zu 3000 Gäste am Tag mit der Seilbahn auf das Raxplateau fahren 

und an weniger schönen Tagen kein einziger Gast das Angebot in Anspruch nimmt.228 Auch 

das Nächtigungsverbot wurde aufgehoben. Heutzutage ist es möglich, in der Bergstation der 

Raxseilbahn im Raxalm Berggasthof zu übernachten.  

 

4.2.2 Schutzhütten im Quellenschutzgebiet  

 

Wie schon erwähnt trifft der Quellenschutz auch die Schutzhütten, die sich im 

Quellenschutzgebiet befinden. Sie müssen strenge Auflagen befolgen um bestehen bleiben zu 

können. Diese betreffen meist die Müllbeseitigung und den Abtransport von Abwässern und 

Fäkalien. Ursprünglich wurden Schutzhütten gebaut um Menschen Schutz zu bieten, 

beispielsweise vor schlechtem Wetter. Diese Hütten können bewirtschaftet oder 

unbewirtschaftet sein. Die Schutzhütten im Quellenschutzgebiet der beiden Wiener 

Hochquellenwasserleitung sind meist bewirtschaftet. Grundsätzlich ist der Begriff 

„Schutzhütte“ in der Gewerbeordnung §111 geregelt: 

 

„die Beherbergung von Gästen, die Verabreichung von Speisen jeder Art und den Verkauf 

von warmen und angerichteten kalten Speisen, den Ausschank von Getränken und den 

Verkauf dieser Getränke in unverschlossenen Gefäßen im Rahmen eines einfach 

ausgestatteten Betriebes, der in einer für den öffentlichen Verkehr nicht oder nur schlecht 

erschlossenen Gegend gelegen und auf die Bedürfnisse der Bergsteiger und Bergwanderer 

abgestellt ist (Schutzhütte)“229  

 

Um eine Schutzhütte zu betreiben bedarf es auch keinen Befähigungsnachweis für das 

Gastgewerbe. 

Mittlerweile finden sich im Rax- Schneeberggebiet durchaus äußerst luxuriöse Schutzhütten, 

die an schönen Tagen sehr gut besucht sind. Mit vielen Gästen geht auch ein Anstieg des 

Abfalls und Abwassers einher. Außerdem müssen Rohstoffe oft sehr aufwendig 

(Hubschrauber, Materialseilbahn, Forststraßen) zu den Hütten gebracht werden. Ein 

 
228 Richard Artner, Gefährdungspotentiale von Quellschutzgebieten infolge touristischer 

Nutzung. Dargestellt am Beispiel Rax. Diplomarbeit, Wien 2004 S.79. 
229 Gewerbeordnung 1994 in: BGBl. Nr. 194/1994 §111 online unter: 

https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/Bundesnormen/NOR40194284/NOR40194284.pdf 

aufgerufen am 28.11.2019. 

https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/Bundesnormen/NOR40194284/NOR40194284.pdf
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besonders kritisches Jahr für die Schutzhütten war das Jahr 1926. Zu dieser Zeit fanden erste 

wissenschaftliche Versuche hinsichtlich der Filterwirkung des Gesteins statt. Die Ergebnisse 

zeigten, dass Wasser, welches auf den Hängen der Berge versickert nur wenige Stunden bis 

zu den Quellen benötigt und kaum gefiltert wird. Anfangs wollte die Stadt jegliche 

Schutzhütten im Quelleneinzugsgebiet sperren, doch zahlreiche Verhandlungen zwischen den 

alpinen Vereinen und der Stadt Wien konnten dieses Vorhaben größtenteils verhindern.230 Um 

einen ausreichenden Quellenschutz zu garantieren wurde 1926 eine eigene Kommission 

gebildet, bestehend aus Wissenschaftlern und Politikern sowie Juristen, die über notwendige 

Maßnahmen beratschlagten. Unter anderem kam es im selben Jahr zu einer Begehung aller 

Schutzhütten im Quelleneinzugsgebiet der Trinkwasserleitungen. Ausgearbeitet wurden 

diverse Richtlinien, wie man im Sinne des Quellenschutzes die Hütten weiterbestehen lassen 

konnte. Die größten Probleme waren die Abwässer und Fäkalienbeseitung auf den oft sehr 

abgelegenen Schutzhütten. 231 

Im Folgenden werden jene Schutzhütten vorgestellt die durch den Bau der I. und II. 

Hochquellenleitungen und den damit verbundenen Quellenschutzauflagen, umgehen müssen, 

um bestehen bleiben zu können.  

 

Rax, Schneeberg und Schneealpe 

Bis in die Mitte des 19.Jahrhunderts gab es keine echten Schutzhütten für Wanderer und 

Bergsteiger auf der Rax oder dem Schneeberg. Lediglich Jagdhütte oder Unterstände waren 

zu finden.232 Erst ab 1839 kam es mit dem Bau des Baumgartnerhauses zu der Errichtung 

einer großen Schutzhütte.233 

 

 

 

 

 
230 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax. Innsbruck: 

Österreichischer Alpenverein 2013 S.37 
231 o. A, Wasserversorgung, in: Magistrate der Stadt Wien (Hg.) Die Verwaltung der 

Bundeshauptstadt Wien in der Zeit vom 1. Jänner 1923 bis 31. Dezember 1928, 3.Band Wien 

1933 S. 1468f online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2205843?query=speckbac

herh%C3%BCtte aufgerufen am 5.12.2019 
232 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax. S. 41 
233 Österreichischer Alpenverein, Hütten-Standblatt Baumgartner-Haus 1932, online unter 

https://www.historisches-alpenarchiv.org/data/dokumente/main/3/00129520_m.pdf 

aufgerufen am 28.11.2019 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2205843?query=speckbacherh%C3%BCtte
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2205843?query=speckbacherh%C3%BCtte
https://www.historisches-alpenarchiv.org/data/dokumente/main/3/00129520_m.pdf
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Baumgartnerhaus  

 

 

Das Baumgartnerhaus wurde 1939 von Georg Baumgartner und seiner Frau Anna-Maria 

oberhalb des Krummbachsattels, an der Süd-Ost Seite des Schneebergs erbaut. Davor war 

Baumgartner Wirt in Kaiserbrunn. Durch den immer stärker werdenden Tourismus wollte er 

mit der Errichtung des Schutzhauses profitieren. Das Haus war sehr beliebt und Baumgartner 

verdiente gut mit seinen Gästen. 1827 wurde das Haus an den ÖTK (Österreichischer 

Touristen Klub) verkauft und in den weitern Jahren ausgebaut. Mit der Übernahme des 

Hauses 1884 von Julius Kronich begann eine 70-jährige Dynastie an Hüttenwirten und 

Hüttenwirtinnen. Durch den Bau der Zahnradbahn auf den Schneeberg 1897 wurde die Hütte 

noch beliebter.  Das Baumgartnerhaus wurde immer weiter ausgebaut. Aus dem Hütten-

Standblatt 1932 lässt sich herauslesen, dass es zu dieser Zeit schon 77 Betten in 28 

Schlafzimmern, 90 Plätze im Matratzenlager und nochmals 30 Plätze im Notlager, gab. 

Insgesamt konnten bis zu 197 Personen in dem Haus schlafen.234  Diese Zahl steigerte sich bis 

zur Blütezeit 1958 auf 218 Gäste.235 Danach kam es zu einem Einbruch der Gästezahlen. Ein 

Grund dafür ist der Liftskilauf, der zu dieser Zeit zu boomen begann. Diese ließ die Gäste ins 

nahe Semmeringgebiet abwandern. Durch die wirtschaftlich immer schlechtere Lage und dem 

wachsenden Druck seitens der Stadt Wien endlich eine geeignete Abwasserentsorgung zu 

 
234 Österreichischer Alpenverein, Hütten-Standblatt Baumgartner-Haus 1932 
235 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax. Innsbruck: 

Österreichischer Alpenverein 2013 S. 44 

Abbildung 9 Baumgartnerhaus um 1920  
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installieren brachten den ÖTK dazu, das Baumgartnerhaus zu schließen. 1981/82, nachdem 

die Stadt Wien das Baumgartnerhaus gekauft hatte, kam es zu dessen Schleifung.236 

 Welchen Einfluss die Stadt Wien auf das Baumgartnerhaus hatte lässt sich schön aus den 

Aufzeichnungen des Amtsblattes der Stadt Wien erschließen. So mussten die Eigentümer für 

jede Kleinigkeit, die sie am Haus ändern wollten mit der Stadt Rücksprache halten und jedes 

Mal ein Ansuchen stellen. Beispielsweise wurde angefragt, ob man Steine zum Bau einer 

Veranda verwenden durfte, die auf dem Grund der Gemeinde Wien lagen.237 Im Zuge des 

Quellenschutzes musste das Baumgartnerhaus 1972 auch die Stromversorgung von einer 

benzin- zu einer flüssiggasbetriebenen Anlage umstellen. Für dieses Unterfangen bekam ÖTK 

eine einmalige Beihilfe von 30.000 Schilling238 von der Stadt Wien. 239  Auch schon früher 

bekam der ÖTK finanzielle Unterstützung seitens der Stadt Wien, zum Beispiel im Jahr 1909: 

„für die Erhaltung und Erweiterung der im Wiener Ausflugsgebiete gelegenen Schutzhäuser 

und Aussichtswarte, wie: Baumgartnerhaus, Habsburgwarte, Unterbergschutzhaus usw. 600 

K“240 

 

Fischerhütte  

Die Fischerhütte ist die höchste Schutzhütte Niederösterreichs. Sie befindet sich am 

Kaiserstein auf 2.049 Meter und wurde 1885 eröffnet. Die Lage der Hütte hat wie die meisten 

anderen Schutzhütten auf dem Schneeberg, einen direkten Einfluss auf die Quellen und somit 

auf das Wasser der Wienerinnen und Wiener. Aus diesem Grund wurde auch die Fischerhütte 

in den letzten Jahrzehnten auf den neuesten ökologischen Stand gebracht.241   

Die Hütte war schon seit ihrer Eröffnung sehr beliebt bei den Touristen und musste immer 

wieder erweitert werden.  1945 brannte sie bis auf ihre Grundmauern nieder und musste neu 

 
236 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax. Innsbruck: 

Österreichischer Alpenverein 2013 S. 44 
237 Amtsblatt der Stadt Wien vom 4.August 1903 / Nr. 62 S. 1529 online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/1595984?query=baumgartnerh

aus aufgerufen am 28.11.2019 
238 30000 ATS im Jahr 1972 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 8.976,90 €, 

Quelle: Historischer Währungsrechner online unter: 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/ aufgerufen am 28.11.2019 
239 Amtsblatt der Stadt Wien vom 30. Oktober 1972 /Nr. 44 S.31 online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2100507?query=baumgartnerh

aus aufgerufen am 28.11.2019 
240 Amtsblatt der Stadt Wien vom 28. Dezember 1909/Nr.104 S.3202 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1622417?query=baumgart

nerhaus aufgerufen am 2.1.2020 
241 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax. Innsbruck: 

Österreichischer Alpenverein 2013. S. 47  

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/1595984?query=baumgartnerhaus
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/1595984?query=baumgartnerhaus
https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2100507?query=baumgartnerhaus
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2100507?query=baumgartnerhaus
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1622417?query=baumgartnerhaus
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1622417?query=baumgartnerhaus
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erbaut werden. Dieser Neubau war kleiner als davor, doch auch die neue Hütte musste wegen 

der großen Nachfrage immer wieder erweitert werden. Ihr heutiges Erscheinungsbild bekam 

die Hütte im Jahr 1991 mit ihrem letzten Zubau. 242   In der Hütte gibt es jetzt 53 

Nächtigungsplätze, 12 Betten und 41 Plätze im Lager. 

 

 

Im Jahr 1975 wurde die defekte Materialseilbahn abgetragen. Statt dieser erfolgte die Ver- 

und Entsorgung mittels LKW, die auf einem extra errichteten Weg von der Bergstation der 

Schneebergbahn zur Fischerhütte gelangten. Der Bau dieses Weges wurde von der Gemeinde 

Wien unterstützt. 

 

 „…Bau eines Güterweges vom Ochsenboden zur Fischerhütte am Hochschneeberg wird mit 

Hinblick auf die Bedeutung dieses Wegs für die Versorgung und Entsorgung der Fischerhütte 

im Interesse des Wasserschutzes eine einmalige Beihilfe im Betrag von 100.000 S gewährt.“ 

243  

 

Im Zuge der Quellenschutzmaßnahmen bekam die Hütte 2009 einen Anschluss an die 

Wasserleitung und an den Kanal, der schon 2002 von der Bergstation die Schneebergbahn bis 

nach Puchberg errichtet wurden. Durch den Anschluss an diese Leitungen konnten 

Wassertoiletten sowie Duschen für die Gäste eingebaut werden. 244 

 

 

 
242 o. A, Geschichte der Fischerhütte, in: Homepage der Fischerhütte, online unter 

http://www.iocus.at/Fischerhuette/index.php/geschichte aufgerufen am 3.12.2019 
243 Amtsblatt der Stadt Wien vom 12.Dezember 1974 / Nr. 50 S. 13, online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2103865?query=fischerh

%C3%BCtte aufgerufen am 3.12.2019 
244 o. A, Geschichte der Fischerhütte, in: Homepage der Fischerhütte. 

Abbildung 10 Fischerhütte  

http://www.iocus.at/Fischerhuette/index.php/geschichte
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2103865?query=fischerh%C3%BCtte
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2103865?query=fischerh%C3%BCtte
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Seehütte 

  

 

 

Die Seehütte wurde 1894 am Raxplateau erbaut und nach dem Ausbau im Jahr 1901 auch 

bewirtschaftet. Die Hütte erfreute sich bald großer Beliebtheit bei den Bergsteigern und 

Bergesteigerinnen.245  Weniger Freude mit der Hütte hatte die Stadt Wien. Neben der Hütte 

war, wie der Name schon sagt, ein kleiner See, der direkt in die Quellen der I. 

Hochquellenleitung versickerte. Aus diesem Grund erteilte die Stadt Wien 1941, in dessen 

Besitz sich mittlerweile große Teile des Raxplateaus befanden, aus Gründen des 

Quellenschutzes die sofortige Schleifung der Seehütte. Die Verantwortlichen der Seehütte 

konnten allerdings die Schleifung bis auf nach dem Krieg hinauszögern. 246 

 

Im Jahr 1946 war es dann soweit. Die Stadt Wien ließ den Pachtvertrag auslaufen, was 

schlussendlich zur Schleifung führte.247 

Noch im selben Jahr sucht die Sektion „D’Höllentaler Holzknecht“, die auch schon die alte 

Seehütte geführt hatten um einen neuen Standplatz bei der Stadt Wien an. Der neue Platz 

befindet sich im Sattel, westlich des Schröckenfuxkreuzes. Ursprünglich wehrte sich die Stadt 

Wien gegen diesen Standplatz und vergab für die Neuerrichtung der Hütte einen anderen Ort. 

Erst im Zuge der baubehördlichen Verhandlungen stellte sich heraus, dass die Stadt Wien 

 
245 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax S. 53. 
246 Helmuth Dobesch. 100 Jahre Seehütte auf der Rax der Sektion „D’Höllentaler 

Holzknecht“ des Österreichischen Touristenklubs, Festschrift, Wien 1994 S. 21f online unter 

https://www.holzknechte.at/app/download/2116890/100_Jahre_Seehu%CC%88tte.pdf 

aufgerufen am 4.12.2019. 
247 Helmuth Dobesch. 100 Jahre Seehütte auf der Rax S. 22. 

Abbildung 11 Alte Seehütte  

https://www.holzknechte.at/app/download/2116890/100_Jahre_Seehu%CC%88tte.pdf
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nichts gegen den Platz westlich des Schröckenfuxkreuzes einzuwenden hatte. So wurden die 

bereits stattgefundenen Wegeerrichtungen und Bauvorbereitungen abgebrochen und mit der 

Übersiedelung der Hütte zu ihrem heutigen Standort begonnen. Im Juni 1948 suchte die 

Sektion „D’Höllentaler Holzknecht“ um finanzielle Unterstützung bei der Gemeinde Wien an, 

diese wurde allerdings verwehrt. Lediglich ein Zuschuss für die Toilettenanlage in der Höhe 

von 25.000 Schilling wurde genehmigt.248  

 

Abbildung 12 Neue Seehütte  

  

In den 70er Jahren des 20.Jahrhunderts kam es zu weiterer Unterstützung der Gemeinde 

Wien. Diese stellte der Seehütte ein Vakuumfass für die Fäkalienentsorgung zur Verfügung. 

Als Gegenleistung wird die Sanierung der Toilettenanlagen gefordert, die ebenfalls mit 

250.000 Schilling249 unterstütz wurde.250 Generell erkannte die Stadt Wien ab der zweiten 

Hälfte des 20. Jahrhunderts wie wertvoll die Arbeit der alpinen Vereine war und dass ein 

gemeinsames Zusammenarbeiten mit diesen, dem Quellenschutz äußerst nützlich wäre. Dies 

berichtet auch der damalige Obmann der Sektion „D’Höllentaler Holzknecht“ Helmut 

Dobesch in der Festschrift zum 100-jährigen Bestehen der Seehütte 1994: „Die Gemeinde 

Wien anerkennt in zunehmendem Maße die Leistungen, die die alpinen Vereine durch ihre 

 
248 Helmuth Dobesch. 100 Jahre Seehütte auf der Rax S. 23. 
249 250000 ATS im Jahr 1982 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 40.235,00€ 

Quelle: Historischer Währungsrechner online unter 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/ aufgerufen am 4.12.2019 
250 Amtsblatt der Stadt Wien vom 9. September 1982 / Nr. 36 S. 109 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2231654?query=seeh%C3%B

Ctte aufgerufen am 4.12.2019 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2231654?query=seeh%C3%BCtte
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2231654?query=seeh%C3%BCtte
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Schutzhütten für die Allgemeinheit erbringen, und unterstützt sie durch verschiedene 

Maßnahmen und kostenlose Hilfen.“251  

 

Speckbacherhütte 

Eine weitere Hütte, die dem Quellenschutz zum Opfer fiel war die Speckbacherhütte am 

Wachtelhüttenkamm auf der Rax. Die Hütte wurde 1907 eröffnet und musste 1927 wieder 

abgerissen werden.252 Der Landessanitätsbericht aus dem Jahr 1926 begründet die Entfernung 

der Hütte folgendermaßen:  

 

„Die Lage der Speckbacherhütte zum großen Höllental [...] ißt eine derartige, daß jede Art 

stattfindendet Bodenverunreinigung unzweifelhaft auf kurzem Wege in das 

Hochquellenwasser hineingelangen muß, weshalb im dringenden sanitären Interesse der 

Bevölkerung von Wien die völlige und eheste Beseitigung dieser Hütte verlangt werden muß.“ 

253 

 

Dies musste besonders ärgerlich für die Betreiber der Hütte gewesen sein, da ein paar Jahre 

davor, der Gemeinderat dem Zubau einer Veranda auf der Speckbacherhütte positiv 

zugestimmt hat. Der alpine Verein „D’Speckbacher“ wollte mittels einer Klage am 

Bezirksgericht Gloggnitz gegen den Beschluss seitens der Stadt vorgehen, da sie sich nicht 

gerecht behandelt fühlten wie der Vertreter des Vereins Herman Grimeißen kundtut:  

 

„Seit der Erteilung der Bewilligung zum Bau der Hütte habe sich nichts geändert und die 

Wiener Wasserleitung habe schon damals im Jahre 1906 existiert. [...] Es sei zwar richtig, 

daß die Raxausflügler sich in den letzten Jahren in einer Art und Weiße benommen haben, 

welche geeignet war, die Qualität des Wiener Trinkwassers zu verschlechtern. Kein Mensch 

habe sich um die Reinhaltung der Quellen gekümmert. [...] Merkwürdigerweise habe aber 

damals die Untersuchungsanstalt der Wiener Universität keine beunruhigenden 

Verunreinigungen im Wasser vorgefunden. Es sei mutwillig zu nennen, wenn die Gemeinde 

Wien auf Grund der Darlegung eines Rutengängers, welcher behauptet, daß unter der 

 
251 Helmuth Dobesch. 100 Jahre Seehütte auf der Rax S. 26. 
252 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax S. 56. 
253 Amtsblatt der Stadt Wien, vom 31. Juli 1926 / Nr. 61 S. 825 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/1674285?query=speckbacherh

%C3%BCtte aufgerufen am 5.12.2019. 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/1674285?query=speckbacherh%C3%BCtte
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/1674285?query=speckbacherh%C3%BCtte


 87 

Speckbacherhütte ein ganzer Fluß Hochquellenwasser sich befinde, die Entfernung der Hütte 

verlangt.“254  

 

Jeglicher Widerstand gegen den Abriss der Hütte verlief negativ und die Speckbacherhütte 

wurde schlussendlich abgerissen.  

Der alpine Verein „D’Speckbacher“ errichtete nur wenige Jahre später eine „neue 

Speckbacherhütte“ am Kreuzberg im Semmeringgebiet.255 Hinweise auf eine Unterstützung 

seitens der Stadt Wien ließen sich keine finden.  

 

Habsburghaus 

Das Habsburghaus befindet sich auf am Grießkogel auf dem Raxplateau. Errichtet wurde es 

1899/99 vom Niederösterreichischen Gebirgsverein und erhielt aufgrund des 50-jährigen 

Regierungsjubiläums von Kaiser Franz Joseph den Namen Habsburghaus. Das Haus war ein 

beliebter Endpunkt von Touren aus dem Hinternaßwald und erfreute sich rasch großer 

Beliebtheit bei den Touristen. So kam es 1904 und 1912 zu Ausbauten der Hütte.256 1935 

konnten insgesamt 98 Gäste in der Hütte übernachten.257 Während des Zweiten Weltkriegs 

wurde das Haus stark beschädigt. Durch den anschließenden Wiederaufbau konnten die 

Gästezahlen aber wieder gesteigert werden. Heute können bis zu 110 Personen im 

Habsburghaus übernachten. Im Zuge dieser Renovierungsarbeiten wurden auch die 

Sanitäranlagen erneuert und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Da die Renovierung der 

Toiletten im Sinne der Stadt Wien war, leistete sie einen einmaligen Baukostenzuschuss und 

verlangte außerdem, die Toiletten der Öffentlichkeit zugänglich zu machen um zu verhindern, 

dass Touristen sich in der freien Natur erleichterten. Um die Renovierungsarbeiten leichter 

durchführen zu können wurde 1963 auch eine Materialseilbahn aus dem Reißtal zum 

Habsburghaus errichtet.258 Einen Rückschlag erhielt das Haus im Jahr 1965 als durch den 

 
254 o. A. Vor dem Richter. Der Quellenschutz im Raxgebiet vor Gericht, in: Der Tag vom 25. 

Oktober 1926 V. Jahrgang / Nr. 1402 Wien 1926 S. 2 online unter: http://anno.onb.ac.at/cgi-

content/anno?aid=tag&datum=19261025&seite=2&zoom=38&query=text%253A%2522spec

kbacherh%25C3%25BCtte%2522&ref=anno-search aufgerufen am 5.12.2019 
255 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax S. 56. 
256 Willi Maca, Alpingeschichte kurz und bündig. Reichenau an der Rax S. 55. 
257 Österreichischer Alpenverein, Hütten-Standblatt Habsburghaus 1935, online unter 

https://www.historisches-alpenarchiv.org/data/dokumente/main/2/00129438_m.pdf 

aufgerufen am 16.12.2019  
258 Magistrat der Stadt Wien (Hg.), Jahrbuch der Stadt Wien 1962. I. Die Verwaltung der 

Stadt Wien 1962 S. 174 online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2145673?query=habsburg

haus aufgerufen am 16.12.2019. 

http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=tag&datum=19261025&seite=2&zoom=38&query=text%253A%2522speckbacherh%25C3%25BCtte%2522&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=tag&datum=19261025&seite=2&zoom=38&query=text%253A%2522speckbacherh%25C3%25BCtte%2522&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=tag&datum=19261025&seite=2&zoom=38&query=text%253A%2522speckbacherh%25C3%25BCtte%2522&ref=anno-search
https://www.historisches-alpenarchiv.org/data/dokumente/main/2/00129438_m.pdf
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2145673?query=habsburghaus
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2145673?query=habsburghaus
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Wasserrechtsbescheid das Binderwirtshaus im Reißtal, ein sehr beliebter Ausgangspunkt für 

Touren auf die Rax, abgetragen wurde und die Straße, die ins Reißtal führte gesperrt wurde. 

Dadurch verlängerte sich der Weg auf das Habsburghaus um eine Stunde und viele Gäste 

blieben aus. Durch die wirtschaftlichen Verluste zögerte sich auch die Renovierung des 

Gebäudes bis in die 1970er Jahre hinaus. 2003 kam es zu einem Beschluss zwischen der Stadt 

Wien und dem Alpenverein über einen Kanal vom Habsburghaus zum Zickafahnlboden. Der 

Beschluss dieses Vorhaben seitens der Stadt Wien mit 125.000€ zu unterstützen wurde im 

Jänner 2004 einstimmig im Gemeinderat angenommen.259 Mit dem Bau des Kanals konnten 

nun alle anfallenden Abwässer einfach von der Hütte abtransportiert werden und stellen keine 

Gefahr mehr für die Quellen des Wiener Trinkwassers in Naßwald dar. 

 

Weichtalhaus 

Das ursprüngliche Weichtalhaus wurde nach einer zweijährigen Bauzeit 1922 von den 

Naturfreunden Wien eröffnet.260 Es diente als Startpunkt für viele Touren auf den Schneeberg 

und auf das Raxplateau. Durch seine gut erreichbare Lage im Höllental zwischen Rax und 

Schneeberg nutzten viele Bergsteiger und Bergsteigerinnen dieses Haus als ersten 

Anlaufpunkt. Im ersten Weichtalhaus konnten 70 Personen übernachten. Ab 2014 wurde es 

abgerissen und komplett neu aufgebaut und bietet auch heute wieder ca. 70 Personen eine 

Unterkunft.261 

 

Das Weichtalhaus war in den 1930er Jahren aufgrund des Quellenschutzes und der 

Schließung vieler Wanderwege und Gasthäuser im Höllental auch ein politisch viel 

diskutiertes Objekt. Durch die sehr turbulente politische Situation in den 1930er Jahren und 

der stetigen Auseinandersetzung zwischen den Sozialdemokraten und den Christlichsozialen 

musste in den Medien auch der Quellenschutz als Stimmungsmacher herhalten. Der 

ausschlaggebende Grund war die Schließung und der Abriss des Bergsteigerheims welches 

von der Gemeinde Wien dem Gebirgsverein zur Pacht übergeben worden war. Dem 

gegenüber stand das Weichtalhaus der roten Naturfreunde, welches weiterhin bestehen durfte. 

Nun sahen in diesem Vorgehen einige Betroffene einen Zusammenhang zwischen der roten 

Wiener Stadtregierung und der Schließung des „Bergsteigerheims“ im Höllental.  

 
259 Amtsblatt der Stadt Wien, vom 8. Jänner 2004 / Nr. 2 S. 6 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1767067?query=habsburg

haus aufgerufen am 16.12.2019. 
260 Manfred Rottensteiner, Das Weichtalhaus, in: Homepage des Weichtalhauses online unter: 

https://www.weichtalhaus.at/geschichte.html aufgerufen am 17.12.2019. 
261 Manfred Rottensteiner, Das Weichtalhaus. 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1767067?query=habsburghaus
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1767067?query=habsburghaus
https://www.weichtalhaus.at/geschichte.html
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Das Österreichische Abendblatt vom 23. August 1933 berichtet über die angeblichen 

Zustände im Höllental unter dem Titel: „Schutzbundübungen vor Touristenheim“ 262 . Ein 

Tourist, dem Bericht zufolge gehörte er nicht den roten Naturfreunden an, wollte im Höllental 

im Bergsteigerheim übernachten. Dieses war aber aufgrund des Quellenschutzes gesperrt: 

 

„Diese Absperrung wurde jedoch dazu benützt, um einem roten Parteiunternehmen, dem 

Verein der Naturfreunde, einen finanziellen Vorteil zu verschaffen. [...] Die Quellen waren 

bei der geringen räumlichen Distanz zwischen den Hütten bestimmt durch die bürgerlichen 

Heime nicht mehr gefährdet, als durch das rote Haus. Aber der Zweck wurde erreicht, alle 

Ausflügler sind nunmehr gezwungen, im roten Naturfreundehaus zu übernachten. [...] Die 

bürgerlichen Pächter jedoch wurde auf Kosten des roten Vereines geschädigt.“263  

 

Sonnschienhütte  

Auch die Schutzhütten im Quellenschutzgebiet der II. Wiener Hochquellenwasserleitung 

hatten ihr Abfall- und Abwasserentsorgung an die strengen Richtlinien der Stadt Wien 

anzupassen um ihr Fortbestehen zu sichern. Da allerdings das Hochschwabgebiet weit 

weniger frequentiert wurde als die Rax- Schneeberggruppe finden sich im diesem 

Quellenschutzgebiet weniger Schutzhütten. Eine die von den Quellenschutzmaßnahmen stark 

betroffen war, ist die Sonnschienütte am westlichen Ende des Hochschwabs. Diese wurde 

1914 fertiggestellt.264  Die Hütte erfreute sich großer Beliebtheit und wurde stetig ausgebaut. 

1926 konnte sie 60 Personen beherbergen.  Bis ins Jahr 1981 gab es immer wieder neue 

Ausbauten und Renovierungen. Im Juli 1984 kam es zu einem Rückschlag für die Hütte. Die 

Hütte war mit Problemen in der Abwasserentsorgung konfrontiert. Die MA 31 (Wiener 

Wasserwerke) drohte damit die Hütte zu schließen sollten die Abwässer nicht ins Tal nach 

Tragöß, in die dortige Kläranlage, abtransportiert werden. Die Schließung konnte durch die 

Unterstützung des Tragößer Bürgermeisters abgewandt werden. Die aktuelle Beziehung 

zwischen den Hüttenpächtern und den Wiener Wasserwerken scheint eine durchaus positive 

zu sein, wie man anlässlich der 100 Jahr Feier der Sonnschienhütte lesen kann zu der der 

 
262 o. A, Schutzbundübung vor Touristenheim. In: Österreichisches Abendblatt vom 23. 

August 1933 1. Jahrgang/ Folge 115 S. 3 online unter http://anno.onb.ac.at/cgi-

content/anno?aid=oab&datum=19330823&seite=3&zoom=33&query=%22h%C3%B6llental

%22%2B%22quellenschutz%22&ref=anno-search aufgerufen am 17.12.2019. 
263 o. A, Schutzbundübung vor Touristenheim. 
264 Peter Hostek, Die Geschichte der Sonnschienhütte, in: Homepage des ÖAV online unter: 

https://www.alpenverein.at/sonnschienhuette/geschichte/geschichte.php aufgerufen am 

17.12.2019. 

http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=oab&datum=19330823&seite=3&zoom=33&query=%22h%C3%B6llental%22%2B%22quellenschutz%22&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=oab&datum=19330823&seite=3&zoom=33&query=%22h%C3%B6llental%22%2B%22quellenschutz%22&ref=anno-search
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=oab&datum=19330823&seite=3&zoom=33&query=%22h%C3%B6llental%22%2B%22quellenschutz%22&ref=anno-search
https://www.alpenverein.at/sonnschienhuette/geschichte/geschichte.php
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Betriebsleiter des Quellenschutzgebietes der II. Wiener Hochquellenwasserleitung Christoph 

Riegler die „ordentlich funktionierende Ver- und Entsorgung“ der Hütte lobte und hoffe, dass 

die Hütte noch viele Jahre bestehen bleibt.265  

 

Schiestlhaus 

Das Schiestlhaus liegt auf dem Hochschwab, in einem Sattel nordöstlich des Gipfels. Erbaut 

wurde es in den 1880er Jahren und 1884 eröffnet. Zu Beginn bot es Platz für 20 Gäste. Bis 

1913 wurde es ausgebaut und konnte bis zu 100 Personen beherbergen. Der Transport der 

Materialien auf den Berg fand bis in die 1970er Jahre ausschließlich durch Mulis und Träger 

statt. Ab 1974 kam es dann zu einer Versorgung durch Hubschrauber. 266  Beide 

Versorgungsvarianten waren kein Problem für die Stadt Wien. 1975 kam es zu dem Bau einer 

Materialseilbahn zwischen der Voisthalerhütte und dem Schiestlhaus, der von der Stadt Wien 

„im Interesse eines ausreichenden Wasserschutzes“267  mit 240.000 Schilling268  unterstützt 

wurde. Diese Seilbahn überlebte ihren ersten Winter allerdings nicht.  

Um die Jahrtausendwende war das alte Haus durch die extreme Witterung äußerst 

renovierungsbedürftig. Auch die sanitäre Ausstattung musste dringend erneuert werden. Da 

eine Renovierung allerdings hohe Kosten mit sich gebracht hätte, entschied sich der 

Österreichische Touristenklub, die Hütte abzureißen und neuaufzubauen. So entstand das 

erste hochalpine Passivhaus Österreichs und ein Vorzeigeprojekt für Schutzhütte im 

Quellenschutzgebiet. Diesen Neubau unterstützte die Stadt Wien mit 440.000€, rund ein 

Viertel der Baukosten. Im Gemeinderat argumentierte die Gemeinderatsabgeordneten 

Christoph Chorherr (Grüne) und Rüdiger Maresch (Grüne) in einem „Beschluss Antrag“ vor 

allem damit, dass es durch den Neubau des Hauses zu einer drastischen Verringerung der 

Fäkalienbelastung kommen würde. Weiters:  

 

 
265 Peter Soustal, Voisthalertreffen 13./14. September 2014 im Zeichen des 100 jährigen 

Bestandes der Sonnschienhütte und eines Pächterwechsels. In : Alpine Gesellschaft 

Voisthaler. Nachrichten-Mitteilungen-Berichte-Informationen Oktober 2014 S. 3 online unter 

www.alpenverein.at/austria-

voisthaler_wAssets/docs/Dokumentenverwaltung/Voisthalernachrichten/2014-Voisthaler-

Nachrichten/2014.3-Oktober-Voisthaler-Nachrichten.pdf aufgerufen am 17.12.2019. 
266 Carina Eckl, Anna Urdl, Geschichte des Schiestlhaus, in: Homepage des Schieslhaus 

online unter http://www.schiestlhaus.at/geschichte.html aufgerufen am 18.12.2019. 
267 Amtsblatt der Stadt Wien, vom 5. Februar 1976 / Nr. 6 S. 5 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2105825?query=schiestlha

us aufgerufen am 18.12.2019. 
268 240000 ATS im Jahr 1974 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 60.981 € 

Quelle: Historischer Währungsrechner. 

http://www.alpenverein.at/austria-voisthaler_wAssets/docs/Dokumentenverwaltung/Voisthalernachrichten/2014-Voisthaler-Nachrichten/2014.3-Oktober-Voisthaler-Nachrichten.pdf
http://www.alpenverein.at/austria-voisthaler_wAssets/docs/Dokumentenverwaltung/Voisthalernachrichten/2014-Voisthaler-Nachrichten/2014.3-Oktober-Voisthaler-Nachrichten.pdf
http://www.alpenverein.at/austria-voisthaler_wAssets/docs/Dokumentenverwaltung/Voisthalernachrichten/2014-Voisthaler-Nachrichten/2014.3-Oktober-Voisthaler-Nachrichten.pdf
http://www.schiestlhaus.at/geschichte.html
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2105825?query=schiestlhaus
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2105825?query=schiestlhaus
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„Eine allfällige Schließung des Schiestlhauses würde ebenfalls eine höhere Fäkalbelastung 

des Grundwassers bedeuten, da ansonsten eine massive unkontrollierte Fäkalbelastung des 

Geländes stattfinden würde. Die Errichtung der neuen Abwasserreinigungsanlage ist auf alle 

Fälle eine wichtige Maßnahme zum Schutz der Wiener Trinkwasserqualität.“ 269 

 

 

Abbildung 13 Neues Schiestlhaus 

Da das neue Schiestlhaus, das im Gegensatz zu vielen anderen Schutzhütten im 

Quellenschutzgebiet keinen Anschluss an einen Kanal hat, erfolgt die Abwasserreinigung in 

mehreren Schritten.  

Die Toilettenabwässer werden aufgrund von Trockentoiletten, die ohne Wasser funktionieren 

weitestgehend minimiert. Die Fäkalien werden in einem Behälter mit Vlieseinsatz 

aufgefangen um anschließend kontrolliert zu verrotten.270 

Die weiteren Abwässer aus den Toiletten und der Küche werden aufwendig gereinigt. Vor 

dem Ableiten in den Untergrund durch einen Rieselgraben wird das Wasser zusätzlich noch 

mittels einer UV-Desinfektionsanlage desinfiziert. 271 

 

  

 
269 Christoph Chorherr, Rüdiger Maresch, Beschluss (Resolutions-) Antrag in der Sitzung des 

Gemeinderates der Stadt Wien am 19.11.2001 online unter 

https://www.wien.gv.at/ma08/infodat/2001/356-gat-01.pdf aufgerufen am 18.12.2019. 
270 Marie Rezac, Christian Wolfert, Schiestlhaus am Hochschwab 2154 m. Das weltweit erste 

Passivhaus-Schutzhaus. Projektbericht  im Auftrag des Bundesministerium für Verkehr, 

Innovation und Technologie Wien 2006 S. 36f. online unter 

https://nachhaltigwirtschaften.at/resources/nw_pdf/0655_schiestlhaus.pdf?m=1469659221& 

aufgerufen am 18.12.2019. 
271 Marie Rezac, Christian Wolfert, Schiestlhaus am Hochschwab S. 38. 

https://www.wien.gv.at/ma08/infodat/2001/356-gat-01.pdf
https://nachhaltigwirtschaften.at/resources/nw_pdf/0655_schiestlhaus.pdf?m=1469659221&
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4.2.3 Quellenschutz und alpine Vereine 

 

Da die Quellen für die Trinkwasserversorgung der Wiener und Wienerinnen fast 

ausschließlich in alpinen Regionen liegen, war die Zusammenarbeit mit den alpinen Vereinen 

schon seit der Inbetriebnahme der beiden Hochquellewasserleitungen von großer Bedeutung. 

Diese Zusammenarbeit und auch das Verhältnis zwischen den Verantwortlichen der Stadt 

Wien und den alpinen Vereinen war nicht immer leicht. Anfänglich gab es viele Spannungen 

zwischen den beiden Seiten. Über viele Jahre hinweg erkannten aber alle Beteiligten den 

Nutzen, der durch eine positive Zusammenarbeit erreicht werden kann.  

 

Eine der wichtigsten Arbeiten von den vielen alpinen Vereinen ist die Erhaltung und 

Markierung von Wanderwegen und Steigen. Diese Arbeit trägt auch zu einem optimalen 

Quellenschutz bei. Durch gut beschilderte und sichere Wanderwege kann man die Touristen 

auf gewünschten Bahnen durch die Quellenschutzgebiete lotsen und so eine mögliche 

Verschmutzung auf einen möglichst kleinen Raum beschränken.   

Grundsätzlich stellt wandern eine sehr sanfte Form des Tourismus dar, die ökologisch selten 

bedenklich ist. Das Hauptproblem, das durch Wanderer entsteht, sind Erosionsschäden 272 

Diese Schäden laufen in mehreren Phasen ab. Zunächst kommt es zu einer Kraftauswirkung 

durch das Gewicht des Wanderers, der damit den Boden verdichtet und unter anderem die 

Wasseraufnahmefähigkeit verringert. Durch weitere Belastungen schreitet die Erosion voran 

und es kommt mit der Zeit zu einer großflächigen Zerstörung des Bodens und der Vegetation. 

Durch Wasser, das in Form von Regen oder Schnee fällt kommt es dann zu Erosionsrinnen 

und Ausspülungen. 273  Diese erschweren das Begehen des Weges und es kommt zum 

Ausweichen der Touristen auf besser begehbare Flächen, wo der Zyklus dann von vorne 

beginnt. Es entstehen viele kleine Parallelwege die oftmals zusammenwachsen. Um ein 

Ausweichen auf unberührte Gebiete zu verhindern ist es von großer Bedeutung für den 

Quellenschutz ein gut funktionierendes Wegenetz zu erhalten. Ein solches wäre ohne die 

Hilfe der alpinen Vereine in den Quellenschutzgebieten kaum möglich.  

 

 
272 Richard Artner, Gefährdungspotentiale von Quellschutzgebieten infolge touristischer 

Nutzung. Dargestellt am Beispiel Rax.. Diplomarbeit Universität Wien 2002 S. 69 online 

unter 

http://www.ccwaters.eu/downloads/KATERII_Diploma%20thesis_risk%20potential.pdf?56b

00064c3e6beb26da3b96d1578b92a=eoqkljbupdf  aufgerufen am 22.12.2019. 
273 Richard Artner, Gefährdungspotentiale von Quellschutzgebieten infolge touristischer 

Nutzung. 96f.  

http://www.ccwaters.eu/downloads/KATERII_Diploma%20thesis_risk%20potential.pdf?56b00064c3e6beb26da3b96d1578b92a=eoqkljbupdf
http://www.ccwaters.eu/downloads/KATERII_Diploma%20thesis_risk%20potential.pdf?56b00064c3e6beb26da3b96d1578b92a=eoqkljbupdf
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Zu Beginn der beiden Hochquellenleitungen ging die Stadt Wien sehr streng mit den vielen 

Wanderwegen in ihren Quellenschutzgebieten um. Es kam zur Schließung vieler Gebiete für 

Touristen. Besonders davon betroffen war das Höllental mit den sehr beliebten Anstiegen auf 

Rax und Schneeberg. Die Nachricht über die Sperrung der beliebten Klettergebiete wurde 

nicht überall positiv aufgenommen In den „Nachrichten des Alpenvereins Donauland und des 

Deutschen Alpenvereins Berlin“ aus dem Jahr 1926 kommt es allerdings zu einer durchaus 

reflektierten und einsichtigen Berichterstattung:  

 

„Wenn wir Touristen auch Grund zu einiger Mißstimmung darüber hätten, daß mit diesen 

Arbeiten ein kleiner Teil des so beliebten Klettergebietes im Höllentale uns verloren geht, so 

müssen wir andererseits diese gewiß nicht leichthin getroffenen und mit bedeutenden Kosten 

verbundenen Maßnahmen der verantwortlichen Stellen eben im höheren Interesse klagelos 

hinnehmen, was uns umso mehr eher möglich sein wird, als die Gemeinde darauf bedacht 

war, für verlorengehende Möglichkeiten Ersatz zu schaffen, und ganz in der Stille ein Stück 

Arbeit geleistet hat, für das die Touristen ihr wirklich zu Dank verpflichtet sein müssen.“274 

 

Die Stadt Wien ließ nämlich nicht nur Wege und Gebiete sperren, sondern errichtete auch 

neue Wege um den Touristen eine Alternative bieten zu können. So wäre zum Beispiel der 

Schönbrunner Steig zu nennen, der nach dem damaligen Oberbaurat der Wasserleitung 

benannt worden ist. Vor allem dieser Steig wird vom Alpenverein gelobt. Er sei „... in seinem 

Verlaufe sogar schöner als der alte Weg“ und gewähre „prächtige Ausblicke in das neue 

Schutzgebiet“.275 

 

All diese Wege müssen wie schon erwähnt durchgehend in Schuss gehalten werden. Die 

Vorteile, die ein gut begehbarer Weg mit sich bringt, wurden weiter oben schon erörtert. Die 

Aufgabe, die Wege zu erhalten vollziehen in fast allen Fällen die alpinen Vereine. Allen 

voran der Österreichische Alpenverein und der Österreichische Touristenklub (ÖTK), wie 

auch der ÖTK im Jahr 1903 dem Gemeinderat mitteilte:  

 

 
274 o. A, Die Wegabsperrungen im Raxgebiet. Ein Naturschutzgebiet im Großen Höllental, in: 

Nachrichten des Alpenvereins Donauland und des Deutschen Alpenvereins Berlin vom 1. 

Jänner 1926 Nr. 26 S. 55 online unter: http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno-

plus?aid=nsd&datum=1926&page=59&size=45 aufgerufen am 23.12.2019. 
275 o. A, Die Wegabsperrungen im Raxgebiet S. 56. 

http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno-plus?aid=nsd&datum=1926&page=59&size=45
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno-plus?aid=nsd&datum=1926&page=59&size=45
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„Durchdrungen von den Pflichten, die der Österreichische Touristenklub mit der 

ausschließlichen Arbeitsbewilligung im Grundbesitze der Stadtgemeinde Wien übernommen 

hat, hat es sich derselbe dem wiederholt kundgegebenen Wunsche des hochverehrten Herrn 

Bürgermeisters entsprechend zur Aufgabe gestellt auf die Errichtung gut gangbarer Wege ein 

Hauptaugenmerk zu legen.“276  

 

Die alpinen Vereine nahmen die vielen Wegeerhaltungsarbeiten allerdings nicht nur aus 

Gründen des Quellenschutzes auf sich. Da sich viele Vereine durch ihre Hütten etwas 

dazuverdienten, war es den Vereinen natürlich auch wichtig, dass diese gut erreichbar waren. 

Jene Hütten, die besser erreichbar waren, konnten auch mehrere Gäste versorgen und somit 

auch mehr Gewinn erzielen, also waren diese Wegerhaltungsarbeiten nicht ganz 

uneigennützig. Durch die Subventionszahlungen der Stadt Wien profitierten die Vereine und 

Hütten also doppelt.  

Eine wichtige Rolle im Quellenschutz nahm und nimmt auch die Bergwacht ein. Diese 

engagierte sich vor allem bei Reinigungsarbeiten in den Quellenschutzgebieten. Für diese 

freiwillige Arbeit wurde sie auch von der Stadt finanziell subventioniert. Wie beispielsweise 

die Steirische Bergwacht:  

 

„Der Steirischen Bergwacht, Bezirksstelle Bruck an der Mur, wird zur Abgeltung der für die 

Überwachung des Quellenschutzgebietes der II. Hochquellenleitung sowie zur Beseitigung 

von Verunreinigungen im Gebiet des Hochschwabs in Anerkennung ihrer im Jahr 1975 

geleisteten freiwilligen Tätigkeit im Sinne des Umwelt-(Quellen-) Schutzes eine einmalige 

Unterstützung von 10.000 S gewährt.“277 

 

Neben der Unterstützung von alpinen Vereinen kam es auch zu zahlreichen anderen 

Subventionen in den Quellengebieten, mit denen man auf den ersten Blick nicht rechnen 

würde. So kann man aus dem Amtsblatt der Stadt Wien entnehmen, dass es seit 1900 

 
276 Gemeinderats-Sitzung vom 14. Juli 1903, in: Amtsblatt der Stadt Wien vom 17. Juli 

1903/Nr. 57 S. 1404 online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/1595827?query=touristenklub 

aufgerufen am 25.12.2019. 
277 Amtsblatt der Stadt Wien vom 1. Juli 1976/Nr. 27 S. 13 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2106642?query=musikkap

elle%20wildalpen aufgerufen am 25.12.2019. 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/1595827?query=touristenklub
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2106642?query=musikkapelle%20wildalpen
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2106642?query=musikkapelle%20wildalpen
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regelmäßig zu Zahlungen an die freiwillige Feuerwehr in Wildalpen kommt.278 Auch die 

Schulleitung in Wildalpen wurde 1904 mit 50 Kronen279 subventioniert.280 Zehn Jahre später 

kam es sogar zu einer Zahlung von 10.000 Kronen281 um die Gemeinde Wildalpen, bei dem 

Bau einer zweiklassigen Volksschule zu unterstützen.282 Über die Jahre hinweg wurde auch 

die „Musikkapelle Wildalpen“ finanziell unterstützt. So kam es beispielsweise 1976 „für die 

Generalreparatur ihrer Musikinstrumente“ zu einer Beitragsleistung von 15.000 Schilling.283 

Auch für Trachten und neue Instrumente bekam die Musikkapelle Geld von der Stadt Wien. 

Im Jahr 2008 wurde eine Subvention für die Musikanten von 20.000€ einstimmig 

beschlossen.284  

Durch die Versorgung mit dem Hochquellenwasser konnte zwischen den Quellengebieten 

eine enge und gute Beziehung geknüpft werden, die über die Wasserleitung hinausgeht.  

 

4.2.4 Auswirkungen des Quellenschutzes auf den Tourismus  

 

Sieht man sich die Folgen des Quellenschutzes im Widmungsgebiet an, so treten die größten 

Auswirkungen, neben der Bodennutzung, in der Einschränkung des Fremdenverkehrs hervor.  

Die Maßnahmen, die gesetzt wurden und werden, zielen darauf ab, die Verunreinigung der 

Gebiete, die durch eine zu große Zahl an Touristen zustande kommt, zu verhindern. Vor allem 

die Einschränkungen im Wintertourismus, die durch die fehlenden Seilbahn- und Liftanlagen 

zustande kommt, ist für die Region von besonderer Bedeutung. Durch diese ist sie 

weitestgehend vom klassischen Massenschitourismus und den damit einhergehenden 

Einnahmen und zusätzlichen Arbeitsplätzen abgeschnitten.  

 
278 Amtsblatt der Stadt Wien vom 11. September 1900/Nr. 73 S. 1695 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1585892?query=wildalpen 

aufgerufen am 15.12.2019. 
279 50 Krone im Jahr 1904 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 341,04 € Quelle: 

Historischer Währungsrechner. 
280 Amtsblatt der Stadt Wien vom 1. März 1904/Nr. 18 S. 400 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1597965?query=wildalpen 

aufgerufen am 25.12.2019. 
281 5000 Krone(n) im Jahr 1914 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 68.208,80€ 

Quelle: Historischer Währungsrechner. 
282 Amtsblatt der Stadt Wien vom 21. April 1914/Nr. 32 S. 945 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1642884?query=wildalpen 

aufgerufen am 25.12.2019. 
283 Amtsblatt der Stadt Wien vom 1. Juli 1976/Nr. 27 S. 13 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2106642?query=musikkap

elle%20wildalpen aufgerufen am 25.12.2019. 
284 Amtsblatt der Stadt Wien vom 10. April 2008/Nr. 15 S. 7 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1777059?query=musikkap

elle%20wildalpen aufgerufen am 25.12.2019. 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1585892?query=wildalpen
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1597965?query=wildalpen
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1642884?query=wildalpen
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2106642?query=musikkapelle%20wildalpen
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/2106642?query=musikkapelle%20wildalpen
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1777059?query=musikkapelle%20wildalpen
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1777059?query=musikkapelle%20wildalpen
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Einhergehend mit den Quellenschutzmaßnahmen ist gleichzeitig auch ein Naturschutzgebiet 

gewachsen. Die Natur in dem Gebiet ist sehr ursprünglich und kaum durch Menschenhand 

beeinflusst. Abseits der Touristenwege  findet man kaum Menschen und oft ist man allein 

unterwegs. Diese oft unberührte Natur bietet den Besuchern und Besucherinnen einen 

qualitativ äußerst hochwertigen Erholungswert. Auch, der in den letzten Jahren entstandene 

Trend zum winterlichen Skitouren gehen, bietet der Region einen neuen Impuls. Durch die 

Nähe zur Stadt ist der Schneeberg, vor allem bei Wienern und Wienerinnen, ein äußerst 

beliebter Skitourenberg. Doch auch für Gäste aus Ungarn oder der Slowakei ist der 

Schneeberg ein begehrtes Ziel. Viele der Tourengeher und Tourengeherinnen finden im Rax-

Schneeberg-Gebiet, gerade wegen den fehlenden Lifte und Pisten, ein ideales 

Skitourengebiet. An einem sonnigen Wintertag mit ausreichend Schnee fällt es schwer, 

überhaupt noch einen Parkplatz am Fuße des Berges zu finden. Von dieser Entwicklung 

können vor allem die Gastbetriebe profitieren.  

 

 

5 Auswirkungen der I. Wiener Hochquellenwasserleitung am Fallbeispiel 

der Siedlung Naßwald  

 

Der Ort Naßwald gehört zu der Gemeinde Schwarzau im Gebirge im Gerichtsbezirk 

Neunkirchen. Naßwald befindet sich in einem kleinen Nebental des Höllentals unweit von 

Kaiserbrunn entfernt.  

Wie bereits erwähnt wurde von 1870 bis 1873 die I. Hochquellenleitung erbaut, die ihre 

Quellen im Rax-, Schneeberg und Schneealpenmassivs hat. Der Ort Naßwald liegt also mitten 

im Quellenschutzgebiet. Aus diesem Grund bietet er eine Option um als Fallbeispiel zu 

analysiert zu werden, welche Auswirkungen die I. HQL auf diese kleine Ortschaft hatte.  

Die ersten Quellen, die erschlossen wurden waren die Kaiserbrunnenquelle und die 

Stixensteinquelle. Diese betrafen das Nassbachtal noch nicht direkt. Erst durch die 

Erweiterung der Quellen kam es zu der Verlängerung der Wasserleitung ins Nassbachtal. Die 

Erweiterungen waren aufgrund des immer höheren Wasserverbrauchs Wiens notwendig. 

Durch die Erweiterungen der Wasserleitung befand sich Naßwald nun mitten 

Quellenschutzgebiet und musste auch mit den Folgen umgehen.  

Wie schon im vorigen Kapitel beschrieben bemühte sich die Stadt vor allem darum, so viel 

Grund wie möglich beziehungsweise nötig im Einzugsgebiet der Quellen zu erwerben um 
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möglichst konsequent und ohne großen Schwierigkeiten einen optimalen Quellenschutz 

durchführen zu können. So geschah dies auch im Nassbachtal, also auch in Naßwald. Die 

ersten Gründe kaufte die Stadt Wien schon im Jahr 1865, und zwar den „Gasthof zur 

Singerin“.285 In den 1890er Jahren kamen noch weitere Gebiete in der Gemeinde Schwarzau 

im Gebirge dazu. 1894 wurde das „Huebmersche Hammerwerk“ gekauft und 1907 kam der 

Reithof mit 672 Joch in den Besitz der Stadt Wien. In dieses Gebäude kam 1907 auch der Sitz 

der Forstverwaltung Naßwald. Da vor allem die Gebäude in der Ortschaft Naßwald manche 

Quellen direkt beeinflussten wurden vor allem im Naßbachtal einige Häuser abgerissen und 

Bewohner umgesiedelt. 286   Auch das Landschaftsbild wurde verändert. Einige Wiesen 

wurden mit Bäumen bepflanzt wie zum Beispiel auf der Wiese beim Schüttersteig beim 

Übeltal, beim Albert bei der Reißtalquelle, beim Schütterhaus gegenüber dem Gasthaus 

Wallner, in der Wasseralpe an den Sonnleiten, am Haferboden und auf der Reiterer Wiese.287 

 

Jene Bewohner, die im Nassbachbachtal weiterwohnen konnten mussten ihre Gebäude soweit 

sanieren, dass die Gefahr der Wasserverschmutzung durch Abwässer, Fäkalien und Abfall 

nicht mehr gegeben war. Diese notwendigen Arbeiten wurden von der Stadt Wien 

mitfinanziert. So kam es 1982 zu einem Übereinkommen zwischen der Magistratsabteilung 

31 und dem Ehepaar Haslauer, welches einen Kostenzuschuss in der Höhe von 40.000 

Schilling288 für die Errichtung einer Senkgrube in Hinternaßwald genehmigte.289 

 

Die Gemeinde Schwarzau wurde durch die Stadt Wien auch mit kleineren Hilfsleistungen 

unterstützt. So übernahm die Stadt Wien 1970 im Sinne eines ausreichenden Quellenschutzes 

die Kosten für die Anschaffung von 115 Stück Müllsackbehälter  für die Ortschaft 

Naßwald.290 

 
285 Romana Zöchling, Die Geschichte Naßwalds unter besonderer Berücksichtigung der 

Siedlungs- und Wirtschaftsgeschichte, Diplomarbeit Universität Wien 1990 S. 44.  
286 Romana Zöchling, Die Geschichte Naßwalds S. 45 
287 Romana Zöchling, Die Geschichte Naßwalds S. 45. 
288 40.000 Schilling  1982 entsprechen der heutigen Kaufkraft von 6.437,60€ Historischer 

Währungsrechner, online unter: https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/ 

aufgerufen 25.11.2019. 
289 Amtsblatt der Stadt Wien vom 4. Februar 1982 / Nr. 5 S. 18 online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2230282?query=quellenschutz

%20hochschwab&fbclid=IwAR04U--mS898ncMqEyAafsnLdzDpk7auIl-

ZX482RwONYIHB0Q8wP1C7WJQ aufgerufen am 14.11.2019. 
290 Amtsblatt der Stadt Wien, vom 14. Dezember 1970 / Nr. 50 S. 32. Online unter: 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2095446?query=quellenschutz

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2230282?query=quellenschutz%20hochschwab&fbclid=IwAR04U--mS898ncMqEyAafsnLdzDpk7auIl-ZX482RwONYIHB0Q8wP1C7WJQ
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2230282?query=quellenschutz%20hochschwab&fbclid=IwAR04U--mS898ncMqEyAafsnLdzDpk7auIl-ZX482RwONYIHB0Q8wP1C7WJQ
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2230282?query=quellenschutz%20hochschwab&fbclid=IwAR04U--mS898ncMqEyAafsnLdzDpk7auIl-ZX482RwONYIHB0Q8wP1C7WJQ
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2095446?query=quellenschutz%20hochschwab&fbclid=IwAR1fxYe4XD0unDJCiltZR54WeXC8x8lZ2v8TV3acZCQS16mvntgsjSacy6M
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Zur Wirtschaft in der Gemeinde Schwarzau kann gesagt werden, dass es Anfang des 19. 

Jahrhunderts kaum mehr erwerbstätige Bauern gab. Vor allem der ungünstige Boden machte 

den Ackerbau sehr aufwändig und brachte wenig Ertrag. Landwirtschaft wurde vermehrt zur 

eigenen Versorgung ausgeführt und beschränkte sich auf ein paar wenige Felder. Auch die 

Viehwirtschaft war ab dem Anfang des 19. Jahrhunderts beinahe ausgestorben. Auch hier 

wurde Vieh fast ausschließlich für den eigenen Verbrauch gehalten. Beliebt bei der 

Bevölkerung war das Hornvieh. Nach dem Ersten Weltkrieg kam es in der Gemeinde 

Schwarzau, genauer in Naßwald, zu einer durchaus angesehenen Saanentaler Ziegenzucht. 

Die Haupteinnahmequelle war aber schon seit Anfang des 19. Jahrhunderts die 

Forstwirtschaft. 291  

Auch heute stellt die Forstwirtschaft den größten Wirtschaftszweig in Schwarzau im Gebirge 

dar. Die Wirtschaftlichkeit ist allerdings total in den Hintergrund gerückt. In der Gegenwart 

ist das oberste Ziel der Schutz des Trinkwassers „Alle Landnutzungen, wie Waldwirtschaft, 

Tourismus, Jagd und Fischerei, werden auf den Quellenschutz abgestimmt.“292 Mit diesen 

Worten stellt die Magistratsabteilung 49 ihre Arbeit auf der offiziellen Homepage vor. Der 

Sitz der MA 49 befindet sich ebenfalls in Naßwald. Der Betrieb selbst wird von den 

Gemeinden selbst organisiert. So waren 1927 in der Forstverwaltung Naßwald drei Förster, 

drei Heger und in etwa 70 Holzarbeiter angestellt. 293  Die vielen Forstbesitzer und 

Forstarbeiter aus dem Gemeindegebiet Schwarzau, wurden seit dem Bau der I. 

Hochquellenwasserleitung bei der Stadt Wien angestellt und bewirtschafteten den 

Quellenschutzwald der Quellen der I. Hochquellenwasserleitung. Aus dem „Wiener 

Kommunal Kalender und Städtische Jahrbuch für Wien“ geht hervor wie viel die Angestellten 

der Stadt Wien verdienten. Die ersten Einträge lassen sich für die Forstverwaltung in 

Naßwald 1895 finden. Der damalige Forstverwalter im Nasswalde, Carl Prochaska, bekam ein 

Jahresgehalt das 1200fl.294 entsprach. 30% davon waren Quartiergeld und wurde in Form von 

 
%20hochschwab&fbclid=IwAR1fxYe4XD0unDJCiltZR54WeXC8x8lZ2v8TV3acZCQS16m

vntgsjSacy6M aufgerufen am 14.11.2019. 
291 Romana Zöchling, Die Geschichte Naßwalds S. 85 ff. 
292 Sicherung des Quellwassers Wien, in: Quellenschutzwälder der Stadt Wien, online unter 

https://www.wien.gv.at/umwelt/wald/quellenschutzwaelder/index.html aufgerufen am 

25.11.2019. 
293 o. A, Die Wasserversorgung, in: Das neue Wien. Städtewerk. Band 3, Herausgegeben unter 

offizieller Mitwirkung der Gemeinde Wien, Wien 1927 S. 259. 
294 1200 Gulden ö. W. im Jahr 1895 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 

16.553,12 € Quelle: Historischer Währungsrechner online unter: 

https://www.eurologisch.at/el/interaktive-anwendungen/waehrung.html. 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2095446?query=quellenschutz%20hochschwab&fbclid=IwAR1fxYe4XD0unDJCiltZR54WeXC8x8lZ2v8TV3acZCQS16mvntgsjSacy6M
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/zoom/2095446?query=quellenschutz%20hochschwab&fbclid=IwAR1fxYe4XD0unDJCiltZR54WeXC8x8lZ2v8TV3acZCQS16mvntgsjSacy6M
https://www.wien.gv.at/umwelt/wald/quellenschutzwaelder/index.html
https://www.eurologisch.at/el/interaktive-anwendungen/waehrung.html
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Holzdeputaten ausgezahlt sowie die Benutzung von vier Joch Wiese, beziehungsweise 

Ackerland gestattet. Der Forstadjunct, Alois Soyka, bekam 600fl. Davon waren auch 30% 

Deputatlohn. Ein einfacher Forstwart wurde Tageweise bezahlt. Dieser erhielt einen Taglohn 

von 1 fl. 30 kr.295 296 

 

Für die Forstarbeiter bedeutete diese Arbeit ein gewisses Maß an Sicherheit, da sie 

regelmäßigen Lohn bekamen und nicht mehr so wie vorher unter starkem wirtschaftlichem 

Druck standen und stark vom Holzpreis abhängig waren. Das oberste Ziel der 

Forstverwaltung Naßwald ist und war es immer, einen gesunden Wald zu erhalten um 

einwandfreies Wasser aus den Quellen zu garantieren.  

Seit 1996 ist ein Team der Forstverwaltung Naßwald auch zuständig für die Errichtung des 

„Wiener Eistraums“, einem Eislaufplatz auf dem Wiener Rathausplatz.297 

 

Als 1869 schließlich mit den ersten Bauarbeiten der I. Wiener Hochquellenwasserleitung 

begonnen wurde, fiel der Bedarf an Holz als Energielieferant stetig ab. Deckte Holz um 1800 

noch beinahe 100% des Energiebedarfs von Wien, so war es um 1870 nur noch 50% und ab 

1890 sank der Anteil an Holz im Zuge der Energielieferung auf unter 20%. 298  Diesen 

Rückgang spürte auch die Gemeinde Schwarzau im Gebirge. Viele Arbeiter, die früher als 

Forstarbeitertätig waren, fanden Arbeit in Orten wie z.B Altenberg oder Neuburg und mussten 

jedes Wochenende lange Fußmärsche auf sich nehmen um wenigstens ein paar Tage bei ihren 

Familien zu sein.  Durch den Bau der Wasserleitung fanden viele Leute Arbeit auf der 

Baustelle. Diese war noch dazu besser bezahlt, als jene in den Werken, in denen sie vorher 

arbeiteten. Am besten war die Arbeit in den Stollen bezahlt. Die Mineure bekamen pro zehn 

 
295 Dies entspricht in etwa 18€  Quelle: Historischer Währungsrechner. 
296 Gemeindevertretung und Verwaltung, Städt. Forstbesitz im Höllenthale und im Nasswalde. 

In: Wiener Kommunal Kalender und Städtische Jahrbuch für Wien 1895, 33. Jahrgang, Wien 

1895, online unter: http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno-

plus?aid=wkk&datum=1895&page=149&size=45&qid=2P9HFNOCQPDIKGLHUJ39QLBF

B77DEN aufgerufen am 2.12.2019. 
297 Presse-Service Rathauskorrespondenz, Profis des Forstamtes bauen den "Eistraum" am 

Wiener Rathausplatz, in: wien.at online unter 

https://www.wien.gv.at/presse/2004/01/13/profis-des-forstamtes-bauen-den-eistraum-am-

wiener-rathausplatz aufgerufen am 2.12.2019. 
298 Wien Geschichte Wiki, Holz, in: Wien Geschichte Wiki, online unter: 

https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Holz aufgerufen am 25.11.2019. 

http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno-plus?aid=wkk&datum=1895&page=149&size=45&qid=2P9HFNOCQPDIKGLHUJ39QLBFB77DEN
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno-plus?aid=wkk&datum=1895&page=149&size=45&qid=2P9HFNOCQPDIKGLHUJ39QLBFB77DEN
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno-plus?aid=wkk&datum=1895&page=149&size=45&qid=2P9HFNOCQPDIKGLHUJ39QLBFB77DEN
https://www.wien.gv.at/presse/2004/01/13/profis-des-forstamtes-bauen-den-eistraum-am-wiener-rathausplatz
https://www.wien.gv.at/presse/2004/01/13/profis-des-forstamtes-bauen-den-eistraum-am-wiener-rathausplatz
https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Holz
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Meter Stollen bezahlt, der Tagesverdienst betrug in etwa fünf Gulden.299 Von diesem Geld 

mussten die Mineure allerdings die Kosten des Sprengmaterials selbst aufbringen. Damit 

wollte man verhindern, das Sprengmaterial verschwendet oder entwendet wurde. Dennoch 

verdienten die Mineure am besten.  

Jene Arbeiter, die als Fördermänner tätig waren verdienten 1,50 Gulden pro Schicht. Die 

Arbeit war in Schichten zu je sechs Stunden unterteilt. Von 6 -14 Uhr, 14 – 22 Uhr und 22 – 6 

Uhr.300 Beim Bau der Wasserleitung waren allerdings nicht nur einheimische Arbeiter tätig. 

Auch Spezialisten und einfache Arbeiter aus Italien fanden beim Bau der Wasserleitung eine 

Beschäftigung. Vor allem bei Sprengarbeiten setzte man auf das Wissen der italienischen 

Spezialisten. Diese arbeiteten meist gemeinsam mit Einheimischen in einer „Häuerpartie“ 

zusammen. Eine solche Gruppe umfasste neun Mann und schaffte pro Arbeitsort im 

Durchschnitt einen Meter neuen Stollen pro Tag. 301 

 

Wie beliebt die Arbeit an der Wasserleitung generell war, berichtet die Gemeinde-Zeitung im 

Jahr 1870 an einem Beispiel aus Wien. Dort kam es am 11.Mail 1970 beim 

Wasserleitungsbau am Rosenhügel in Wien zu Ausschreitungen, als eine große Gruppe 

Arbeiter kam und nach Arbeit fragten. Als die Bauleitung den Arbeitern mitteilte, keine 

Arbeit für sie zu haben, kam es zu Ausschreitungen die schlussendlich nur mithilfe der Polizei 

aufgelöst werden konnte.   

 

„200 fremde Arbeiter sind gestern Früh beim Wasserleitungsbau am Rosenhügel erschienen 

und forderten Arbeit [...] Als der Kommissar Smith mit neun Gendarmen am Platze erschien, 

waren die Arbeiter schon zu Thätlichkeiten geschritten indem sie mit Steinen nach den 

Arbeitenden Leuten warfen, um die Arbeitseinstellung von Seite der Befähigten zu 

erzwingen.“ 302 

 
299 5 Gulden ö. W. im Jahr 1870 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 63,82 EUR 

Historischer Währungsrechner, online unter: 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/ aufgerufen am 25.11.2019. 
300 Richard Engleitner, Naßwalds Heimatkunde, Naßwald 1953 S. 78. Zitiert nach: Romana 

Zöchling, Die Geschichte Naßwalds S. 91.  
301 Stadtbauamt, im Auftrag von Karl Lueger, Die Wasserversorgung, sowie die Anlagen der 

städtischen Elekticitätswerke, die Wienflussregulierung, die Hauptsammelkanäle, die 

Stadtbahn und die Regulierung des Donaucanales in Wien.  Wien: Selbstverlag des Wiener 

Gemeinderathes 1901. S. 62f.  
302 o. A, Was gibt es neues in Wien? In: Gemeinde – Zeitung vom 11. Mai 1870, Jahrgang IX. 

S. 3 online unter: http://anno.onb.ac.at/cgi-

content/anno?aid=gem&datum=18700511&query=text:%22wasserleitungsbau%22&ref=anno

-search&seite=3 aufgerufen am 25.11.2019. 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=gem&datum=18700511&query=text:%22wasserleitungsbau%22&ref=anno-search&seite=3
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=gem&datum=18700511&query=text:%22wasserleitungsbau%22&ref=anno-search&seite=3
http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=gem&datum=18700511&query=text:%22wasserleitungsbau%22&ref=anno-search&seite=3
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Doch nicht nur die Arbeiter, die direkt an dem Bau der Leitung betätigt waren fanden Arbeit, 

auch die umliegende Geschäftswelt profitierte von der Großbaustelle. Um die Stollen zu 

bauen, wurden ständig neue scharfe Bohrer benötigt. Um diese Werkzeuge in Stand zu halten 

gab es drei Schmiede, die damit beschäftigt waren die Bohrer immer wieder aufs Neue zu 

schleifen. 303 Neben den Bohrern musste natürlich auch die Arbeitsbekleidung in Schuss 

gehalten werden. Die Schneider und Schuster in der Umgebung konnten also nicht über zu 

wenig Arbeit klagen. Auch für das leibliche Wohl der Bauarbeiter war gesorgt. Ein Bäcker 

aus Schwarzau im Gebirge und einer aus Reichenau an der Rax lieferten Brot und Gebäck zu 

den Baustellen. Die Firma „Weißmix“ lieferte Mehl und das nötige Fleisch kam ebenfalls 

meist aus Schwarzau und Reichenau. Auch das Kaufhaus Pehofer in Reichenau konnte sich 

nicht über zu wenige Kunden beschweren.304 

Durch die neue Arbeit die entstand, kam es zu einem kleinen Wohlstand in der Gemeinde 

Schwarzau. Diesen Wohlstand konnte man auch in den Gasthäusern ablesen. An einem 

heißen Sonntag im Sommer kam es im Gasthaus Oberhof zu einem Bierverbrauch von 12 

hl.305 

Nichtsdestotrotz dauerte der Bau an der Wasserleitung nur einige Jahre. Nachdem die Quellen 

erschlossen und Stollen und Leitungen vollendet wurden, verloren die vielen einheimischen 

Arbeitskräfte ihre Arbeit. Die Lage verschlimmerte sich noch, als die Stadt Wien ein 

Bergwerk in Altenberg aus Quellenschutzmaßnahmen kaufte und dieses aufließ. Der 

wirtschaftliche Aufschwung in der Region rund um Schwarzau dauerte also nur kurz an.306 

 

Neben diesen Aspekten, bekamen Teile der Gemeinde auch einen eigenen Anschluss an die 

Wiener Wasserleitung. Vor allem der Ort Naßwald profitiert von dieser Entwicklung. 

Nachdem die Quellen aus Naßwald in die Hochquellenleitung eingespeist wurden, bekam der 

„Oberhof“ eine Zuleitung von der Wasserkammer bei der Saurüsselbrücke. Fünf weitere 

Häuser wurden mit einem Auslaufbrunnen ausgestattet und weitere sechs bekamen eine 

Leitung bis ins Haus.  

 
303 Romana Zöchling, Die Geschichte Naßwalds S. 91.  
304 Romana Zöchling, Die Geschichte Naßwalds S. 92. 
305 Richard Engleitner, Naßwalds Heimatkunde, Naßwald 1953 S. 78. Zitiert nach: Romana 

Zöchling, Die Geschichte Naßwalds S. 92. 
306 Romana Zöchling, Die Geschichte Naßwalds S. 92. 
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Interessanterweise hat der Ort Schwarzau im Gebirge selbst keinen Anschluss an die I. 

Wiener Hochquellenwasserleitung. Die Wasserversorgung für den Ort Schwarzau übernimmt 

der Gemeindewasserleitungsverbandes Unteres Pitten- und Schwarzatal.307 

 

Neben der Wasserleitung wurde im Höllental auch noch weitere Infrastruktur von der 

Gemeinde Wien errichtet. Dabei handelt es sich vorwiegend um Straßen und Brücken. So 

wurden zum Beispiel die Straßen ins Preintal, in den Heufuß, zur Wasseralpe und ins Reißtal 

von der Gemeinde Wien errichtet oder fertiggebaut. 308  Außerdem wurden viele Straßen 

verbreitert und diverse Brücken renoviert und ausgebessert.  

 

Eine weitere äußerst nützliche Nebenerscheinung der I. Hochquellenleitung, sind die bereits 

erwähnten Trinkwasserkraftwerke. Durch diese konnten Naßwald und Hinternaßwald 

erstmals mit elektrischem Strom beliefert werden.  

Das erste Trinkwasserkraftwerk wurde 1929 an der Kreuzung des Naßbaches mit dem 

Preinbach, errichtet. Ab diesem Zeitpunkt kam es im Naßbachtal zu einer Umstellung der 

Beleuchtungsmethode. Kerzen und Petroleumlampen wurde durch eine elektrische 

Beleuchtung abgelöst. 309  Auch die kleine Häuseransiedlung kam in den Genuss von 

elektrischem Strom, produziert von den Trinkwasserkraftwerken der I. 

Hochquellenwasserleitung. 20 Jahre nach dem Kraftwerk in Naßwald kam es 5 Kilometer 

bachaufwärts, 1951, zum Bau eines kleinen Trinkwasserkraftwerks, das die Häuser in 

Hinternaßwald mit Strom versorgte.310 Mit der Erschließung weiterer Quellen und der damit 

verbundenen Mehreinleitung von Wasser kam es zum Ausbau und Bau neuer Kraftwerke im 

Bereich von Nasswald. Die Überschüssige Energie wird in das öffentliche Netz eingespeist. 

 

Äußerst negative Folgen hatte die Erschließung der Quellen im Rax- Schneeberggebiet für die 

dort lebenden Kreuzottern. Auf diese wurde nämlich seitens der Stadt Wien ein Kopfgeld 

ausbezahlt. Als Grund wurde die hohe Anzahl an Kreuzottern in den Quellenschutzgebieten 

angegeben, die eine Gefahr für die Arbeiter darstellten. Die Auszahlungen der Prämien 

wurden bis 1907 im Amtsblatt der Stadt Wien dokumentiert. 1907 bekam man für eine 

 
307 Gemeindewasserleitungsverbandes Unteres Pitten- und Schwarzatal, Der Verband, online 

unter: http://www.wlvpitten.at/index2.html aufgerufen am 26.11.2019. 
308 Romana Zöchling, Die Geschichte Naßwalds S. 8. 
309 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 226. 
310 Alfred Drennig, Die I. Wiener Hochquellenwasserleitung S. 226. 

http://www.wlvpitten.at/index2.html
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Kreuzotter 2 Kronen. 311  Insgesamt wurden 188 Stück bei der verantwortlichen Stelle 

abgeliefert.312 

 

 

6 Resümee  

 

Mit dem Bau der I.Hochquellenwasserleitung und deren Eröffnung 1873 begann in der 

Wasserversorgung der Stadt Wien ein neues Zeitalter. Noch nie zuvor hatten die Einwohner 

und Einwohnerinnen der Stadt ein so hervorragendes Wasser zur Verfügung. Die Stadt Wien 

setzte mit ihrem gewagten Projekt, Wasser aus den über 100 Kilometern entfernten Voralpen, 

einzig mit der Kraft des Gefälles, nach Wien zu leiten, neue Maßstäbe in Europa. Doch der 

Bau der beiden Hochquellenleitungen hatte nicht nur für die Stadt Wien gravierende Folgen. 

Die beiden Wasserleitungen berührten und berühren immer noch viele Bereiche des Lebens, 

mit denen man auf den ersten Blick so nicht rechnen würde.  Der Bau der Wasserleitungen 

setzte eine enge Zusammenarbeit zwischen der Stadt, den Quellengebieten und den Gebieten, 

durch den die Leitungen verlaufen, voraus. Eine zentrale Frage war oft, inwiefern man ein 

kollektives Interesse gegenüber individuellen Interessen vertreten konnte. Aufgrund dessen ist 

die Geschichte der Hochquellenleitungen von Kompromissen, langen Verhandlungen und 

Diskussionen geprägt.  

 

Die ersten Hürden kamen schon bei den Planungen der Leitungstrasse zustande. Manche 

Grundbesitzer und Grundbesitzerinnen wehrten sich gegen den Bau der Leitung auf ihren 

Gründen. Sie fürchteten negative Folgen aufgrund der Bauarbeiten. Diese Sorgen waren nicht 

unbegründet, wie man an den Beispielen sehen konnte, bei denen Hausbrunnen aufgrund der 

Bauarbeiten versiegten und die anschließend neu errichtet werden mussten. Außerdem darf 

man nicht vergessen, dass der Bau der beiden Leitungen für einige Grundstückseigentümer 

und Grundstückseigentümerinnen oft mit weiteren Einschränkungen einherging, wie 

beispielsweise Grundstücksverluste. Diese mussten sie einzig aus dem Grund des allgemeinen 

 
311 2 Kronen im Jahr 1907 entsprechen in etwa der heutigen Kaufkraft von 12,79 €. Quelle: 

Historischer Währungsrechner online unter 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/ aufgerufen am 2.1.2020. 
312 Amtsblatt der Stadt Wien Nr. 48/ 14. Juni 1907 S. 1320 online unter 

https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1611015?query=kreuzotte

r aufgerufen am 2.1.2020. 

https://www.eurologisch.at/docroot/waehrungsrechner/#/
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1611015?query=kreuzotter
https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/pageview/1611015?query=kreuzotter
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Interesses der Großstadt Wien ertragen. Auch wenn sich einige Betroffene gegen die Stadt 

auflehnten, so wurde kaum ein Fall gefunden, in dem sich die Stadt Wien nicht durchsetzte. 

Oft ließen sich diese Konflikte zwar mithilfe von Vergleichen aus dem Weg räumen, indem 

man den betroffenen beispielsweise einen Anschluss an die Wiener Wasserversorgung 

versprach und diesen auch ausführte, doch vor allem in den Anfangsjahren der Leitungen kam 

es oft zu Meinungsverschiedenheiten zwischen den verschiedenen Interessenten. Aus den 

diversen Quellen ließ sich allerdings auch herausarbeiten, dass die Stadt durchaus bemüht 

war, eine faire Lösung für alle Beteiligten zu finden.  

Der Bau der Leitung stieß allerdings nicht nur auf Widerstand. Viele Grundstücksbesitzer 

überließen der Stadt Wien ihre Grundstücke kostenlos. Ob sie sich dadurch etwaige Vorteile 

erhofften und vielleicht sogar erlangten ließ sich leider nicht recherchieren.  

Oftmals verpflichtete sich die Stadt Wien auch dazu, die Wasserversorgung einzelner 

Gemeinden zu übernehmen, damit sie ihre Wasserleitung über deren Gemeindegebiet bauen 

durfte. Die betroffenen Gemeinden kamen so ohne viel Aufwand zu hervorragendem Wasser 

und profitierten so maßgeblich von dem Großprojekt der Stadt Wien. Oftmals hatten sie davor 

lediglich Hausbrunnen, die in heißen Sommern oft austrockneten oder deren Wasser 

hygienisch oft bedenklich war. Die Anzahl der Wasserabnehmer und somit auch die 

Wassermenge steigen bis heute an.  

Die I. und II. Hochquellenwasserleitung konnte auch als Stein des Anstoßes für viele kleinere 

Gemeindewasserleitungen gesehen werden, wie zum Beispiel jener Wasserleitung in 

Mödling, deren Bau durch den Erfolg der I. Hochquellenleitung motiviert wurde und von dem 

Know-How profitieren konnte.  

Durch den immer höher werdenden Wasserverbrauch der Bevölkerung, musste Wien auch 

immer wieder neue Quellen erschließen. Dadurch kam es vor allem in den Nachkriegsjahren 

zu einer breiten Verbundwirtschaft mit vielen Gemeinden entlang der beiden Leitungen. 

Durch diese profitierten beide Vertragspartner. Oft unterstütze die Stadt Wien viele kleine 

Orte bei der Erschließung von neuen Brunnen, dafür leiteten diese Wasser nach Wien, 

welches sie der Stadt Wien verkauften und dadurch sogar einen wirtschaftlichen Erfolg 

erzielen konnten. Die Stadt Wien konnte im Gegenzug mit dem zusätzlichen Wasser dem 

steigenden Wasserverbrauch in der Stadt gerecht werden. Außerdem bekamen viele Verbunds 

Mitglieder einen Anschluss an eine der beiden Hochquellenwasserleitungen für Notzeiten, in 

denen die eigenen Wasserwerke nicht genug Wasser liefern konnten.  
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Besonders weitgreifende Folgen der I. und II Hochquellenwasserleitung konnte man in den 

Quellengebieten beobachten. In diesem Gebieten kaufte die Stadt Wien großräumig Flächen 

auf, um ihre Trinkwasserquellen optimal schützen zu können. Dies führte dazu, dass nahezu 

der gesamte Schneeberg und große Teile der Rax der Stadt Wien gehören, sowie große 

Gebiete im Hochschwabgebiet rund um Wildalpen. Der Grund dieser massiven Grundkäufe 

war jener, dass die Stadt auf ihrem eigenen Grund und Boden die geforderten 

Quellenschutzmaßnahmen leichter durchführen konnte. Sauberes Trinkwasser ist vor allem 

durch den Einfluss des Menschen gefährdet. So kam es dazu, dass einige Bewohner von der 

Stadt Wien aus besonders sensiblen Gebieten abgesiedelt wurden. Entweder wurde den 

Betroffenen eine Entschädigungszahlung gezahlt, oder sie bekamen von der Stadt Wien ein 

Ersatzheim außerhalb des Quellenschutzgebiets. Außerdem wurde mit der Zeit die Vieh- und 

Weidewirtschaft rund um die Quellen stark eingeschränkt. Viele Häuser, Bauernhöfe und 

andere Infrastruktur in den Quellenschutzgebieten wurden mithilfe von Subventionen der 

Stadt Wien saniert. Wie man sich vorstellen kann stieß das Vorgehen der Stadt bei der 

Bevölkerung oft auf Widerstand. In den 1920er Jahren wollten sich einige Bewohner und 

Bewohnerinnen der Quellengebiete mithilfe des Luftkeuschengesetzes ihren Grund und 

Boden von der Stadt Wien wieder zurückholen, was ihnen allerdings nicht gelang. Im besten 

Fall bekamen sie von der Stadt Wien ein Ersatzgrundstück außerhalb des Quellengebiets. So 

herrschte vor allem in den Anfangsjahren der beiden Hochquellenleitungen großes 

Konfliktpotenzial in den Quellengebieten. Viele Bewohner und Bewohnerinnen in den 

betroffenen Gebieten mussten zum Wohle der Großstadt Wien ihre eigenen Interessen 

hintenanstellen und oft sogar ihr komplettes Leben ändern, da sie aufgrund des 

Quellenschutzes abgesiedelt wurden.  

Doch die Wasserleitungen und Quellenschutzgebiete schufen auch neue Arbeitsplätze. 

Zunächst natürlich beim Bau der Quellen. Der Bau der Wasserleitung ließ die Quellengebiete 

wirtschaftlich für eine kurze Zeit stark aufblühen. Durch die Großprojekte fanden tausende 

Leute Arbeit. Nach der Fertigstellung kam es allerdings wieder zu einem Abflauen dieses 

Wachstums. Nichtsdestotrotz leben viele Menschen, die heutzutage in den 

Quellenschutzgebieten leben von den beiden Hochquellenwasserleitungen. Traditionell steht 

in den Quellengebieten die Forstwirtschaft an oberster Stelle. Durch den Kauf der Gebiete 

durch die Stadt Wien übernahm diese auch die Verwaltung dieser Forste. Die Forstarbeiter 

und Forstarbeiterinnen sind seit dem Bau der Hochquellenleitungen bei der Stadt Wien 

angestellt und bemühen sich um einen gut funktionierenden Quellenschutzwald. Die Arbeiter 

und Arbeiterinnen haben so für lange Zeit eine gesicherte Arbeitsstelle.   
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Durch die Erschließung der Quellen kam es auch zu einer engen Verbindung zwischen der 

Stadt und den Quellgebieten. In Wildalpen war die Stadt Wien maßgeblich bei der 

Finanzierung einer neuen Schule beteiligt und außerdem bekommen zahlreiche lokale 

Vereine, wie zum Beispiel die Musikkapelle in Wildalpen regelmäßig Spenden von der Stadt 

Wien.   

Neben Auswirkungen auf das Leben der Menschen, beeinflusste die Wiener 

Wasserversorgung auch ganz andere Bereiche: Der Bau der Leitungen hatte nämlich auch 

einen Einfluss auf das Erscheinungsbild der Natur in den Quellenschutzgebieten. Zum einen 

veränderten sich die Wälder. Wo vor dem Bau der Wasserleitungen vor allem 

Fichtenmonokulturen standen, oder viele Kahlschläge waren, kam es durch 

Aufforstungsarbeiten zu einem sehr vielfältigen Mischwald. Dieser ist robuster gegen 

Parasiten und trägt so zu einem hygienisch einwandfreien Trinkwasser bei. Generell ist das 

primäre Ziel der Quellenschutzforste nicht der größte wirtschaftliche Gewinn, sondern der 

Erhalt eines gesunden Mischwaldes.  

Oberhalb der Baumgrenze wurden an zahlreichen Stellen Latschen gepflanzt. Diese 

fungierten einerseits als Abzäunung, da es äußerst mühsam für Wanderer ist, sich durch ein 

Latschenfeld zu kämpfen und andererseits als Erosionsschutz. Auch wurden viele Dolinen auf 

den Hochebenen der Rax und des Schneebergs zugeschüttet. Neben diesen Eingriffen in die 

Natur veranlasste die Stadt Wien anfangs des 20. Jahrhunderts auch die Tötung zahlreicher 

Kreuzottern, da diese eine Gefahr für die Waldarbeiter darstellten.  

Seit dem 19. Jahrhundert ist vor allem das Rax- Schneeberggebiet ein beliebtes Ausflugsziel 

bei Touristen. Durch die neue Funktion dieses Bergmassivs, als Versorger der Stadt Wien mit 

Wasser, hatte auch der Tourismus mit tiefen Einschnitten zu kämpfen. Anfänglich wollte man 

den kompletten Tourismus verbieten und es kam zu Konflikten zwischen Wien und den 

alpinen Vereinen. Da die Stadt Wien den Tourismus allerdings nicht komplett verbieten 

konnte, legte sie dafür strenge Richtlinien fest. Einige Schutzhütten mussten abgerissen 

werden und die übriggebliebenen Hütten mussten ihre Abfall- und Abwasserbeseitigung auf 

den neuesten Stand bringen um bestehen bleiben zu dürfen. Auch hier kam es anfänglich zu 

großem Widerstand der alpinen Vereine da die Umbauarbeiten äußerst kostspielig waren. 

Dies führte dazu, dass die Stadt Wien viel Geld in eine Kanalisation im Quellenschutzgebiet 

der I. Wiener Hochquellenwasserleitung investierte und die Hütten bei den Umbauarbeiten 

subventionierte. Die Kanalisation führt heutzutage fast bis auf den Gipfel des Schneebergs, 

und es sind mittlerweile alle Schutzhütten auf dem Schneeberg an diese angeschlossen. In 

vielen Bereichen waren die Quellenschutzprojekte Vorreiter in Europa, wie beispielsweise 
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das Schiestlhaus auf dem Hochschwab, das als Passivhaus konzipiert ist und als Vorbild für 

viele neuen Hütten im europäischen Alpenraum gilt. In dem Umgang mit den alpinen 

Vereinen und ihren Schutzhütten erkennt man, wie die Stadt Wien mit der ansässigen 

Bevölkerung und dem Tourismus umgegangen ist. Das oberste Ziel der Stadt war es, ihr 

Wasser so rein wie möglich zu halten, um auf die Desinfektion mit Chlor verzichten zu 

können. Da es aber nicht möglich war die Quellengebiete der beiden Hochquellenleitungen 

komplett abzuriegeln war es nötig mit den verschiedenen Interessensgruppen in einen Dialog 

zu treten. Anfangs stieß die Stadt Wien bei vielen Angelegenheiten auf Widerstand. Dieser 

konnte in vielen Fällen durch Vergleich aus dem Weg geräumt werden. Die Verantwortlichen 

der Stadt waren durchaus bemüht, neben den Quellenschutzinteressen auch jene Interessen 

der betroffenen Gesellschaft zu respektieren und diese bei den oft gravierenden Umstellungen 

zu unterstützen. Trotzdem ließ sich erkennen, dass in den meisten Fällen die Stadt Wien ihre 

Interessen durchsetzte, die betroffene Bevölkerung hatte kaum eine Chance sich dem Willen 

der Stadt zu widersetzen, somit waren sie oft mit Ausgleichsleistungen mehr oder weniger 

zufrieden.   

Nichtsdestotrotz ließen sich auch positive Auswirkungen auf den Tourismus in den 

Quellengebieten erkennen. Durch die strengen Quellenschutzmaßnahmen ist die Landschaft 

in den betroffenen Gebieten noch sehr naturnah und abseits der beliebten Touristenpfade 

findet man kaum Menschen. Diese einzigartige Natur, die auch dem Naturschutz durch die 

beiden Hochquellenleitungen zu verdanken ist, ist in den letzten Jahren bei den Touristen 

immer beliebter geworden und trägt so zu einem Anstieg bei den Touristenzahlen bei und so 

zu wichtigen Einnahmen für die Region.  

Neben der lebensnotwendigen Ressource Wasser liefert die Wasserleitung auch noch 

elektrischen Strom aus zahlreichen Trinkwasserkraftwerken in den Quellengebieten, sowie an 

den Außenstrecken.  Vor allem in den Quellengebieten, die äußerst abgelegen waren 

bedeuteten diese Kraftwerke den ersten elektrischen Strom, den die kleinen Siedlungen 

erhielten.  Dies führte zu einer Verbesserung der Lebensumstände, da man das erste Mal auf 

Kerzen und Petroleumlampen verzichten konnte und elektrische Leuchtmittel benutzen 

konnte. Das Einrichten dieser Kraftwerke entlang der Wasserleitung, zeigt wie durchdacht 

dieses Projekt ist und wie effizient diese Leitung funktioniert. Wasser fließt ohne zusätzliche 

Energie von den Quellen bis in die Stadt und erzeugt dabei auch noch Strom. Gerade in der 

heutigen Zeit, in der Nachhaltigkeit und erneuerbare Energien höchste Priorität haben, kann 

man diesem Projekt gar nicht genug Bewunderung aussprechen.  
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Zusammengefasst kann gesagt werden, dass die I und II. Wasserleitung nicht nur das Leben in 

der Stadt maßgeblich beeinflusst haben, sondern auch auf die Quellengebiete das Leben 

entlang der Außenstrecke einen großen Einfluss hatten. Die Bereiche, die von den 

Wasserleitungen beeinflusst wurden gehen weit über die Wasserversorgung der Bevölkerung 

hinaus. Wirtschaftszweige, wie der Tourismus oder die Landwirtschaft mussten viele 

Veränderungen durch die vielen Quellenschutzmaßnahmen hinnehmen. Einige Bewohner und 

Bewohnerinnen mussten sogar umgesiedelt werden um die Großstadt mit Wasser zu 

versorgen. Die Frage, inwieweit ein kollektives Interesse gegenüber individuellen Interessen 

einzelner Menschen überwiegt war eine der zentralen Punkte, die viele Gespräche und 

Verhandlungen der Beteiligten benötigte. Vor allem zu Beginn der beiden Wasserleitungen 

kam es oft zu Konflikten und Meinungsverschiedenheiten zwischen der Stadt Wien und der 

betroffenen Bevölkerung in den Quellengebieten und an den Außenstrecken. Über die Jahre 

hinweg flauten diese Probleme allerdings ab und es entstand ein gutes Klima zwischen den 

Interessensgruppen. So kann man die Entwicklung der Wasserleitungen und die damit 

verbundenen Nachfolgeerscheinungen als einen großen Erfolg ansehen. Betrachtet man alle 

Bereiche gemeinsam, so lässt sich trotz vieler Einschnitte ein positiver Nutzen der I. und II. 

Wasserleitungen für die betroffenen Gebiete außerhalb Wiens feststellen.  
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9 Abstract  

 

Folgende Arbeit geht der Frage nach, welche Auswirkungen der Bau und der Betrieb der 

I. und II. Wiener Hochquellenwasserleitung auf die Quellengebiete und die Gebiete 

entlang der Leitungstrassen hatten.  

Durch den Bau der beiden Leitungen wurden viele Bereiche des Lebens in den 

Quellengebieten und entlang der Außenstrecken beeinflusst. Einerseits kam es zu 

Folgeerscheinungen aufgrund des Baues der Wasserleitungen. Andererseits kam es auch 

in den Quellengebieten, aus Sorge um die Hygiene des Wassers, zu weitreichenden 

Eingriffen der Stadt Wien.   

Aus Verwaltungsschriften der Stadt Wien sowie aus zeitgenössischen Zeitungsartikeln 

ließen sich, vor allem bei den Grundeinlösungen, zahlreiche Interessenskonflikte 

zwischen der Stadt Wien und den einzelnen Grundstücksbesitzern und 

Grundstücksbesitzerinnen, über deren Grund die Leitungen verlaufen sollten, finden.  

Oft ließen sich diese mithilfe eines Vergleichs beilegen, doch in manchen Fällen kam es 

auch zu Enteignungen. Einige Betroffene kamen im Zuge eines solchen Vergleiches zu 

einem Anschluss an eine der beiden Hochquellenwasserleitungen und somit zu einem 

der besten Trinkwässer der Welt. In vielen Entscheidungen stand allerdings das Wohl 

der Allgemeinheit, in diesem Fall der Stadt Wien, über jenem der wenigen 

Grundstückseigentümer und Eigentümerinnen.  

Auch in den Quellengebieten kam es zu tiefgreifenden Auflagen und Eingriffen der Stadt 

Wien, die anfänglich auf wenig Anklang bei der betroffenen Bevölkerung stießen. Vor 

allem Bereiche wie die Landwirtschaft, der Tourismus oder das Bauwesen waren und 

sind von zahlreichen Quellenschutzmaßnahmen betroffen. Wegen großräumigen 

Grundstückserwerbungen, gehören große Teile der Quellengebiete der Stadt Wien. 

Durch den Quellenschutz kam es auch zur Schaffung neuer Arbeitsplätze. Aufgrund der 

Erhaltung der Quellenschutzwälder fanden viele Bewohner und Bewohnerinnen Arbeit 

bei den Forstbetrieben der Stadt Wien, die für die Erhaltung der Quellenschutzwälder 

verantwortlich sind. Auch der Tourismus, vor allem die vielen Schutzhütten, mussten 

lernen mit dem Quellenschutz umzugehen. Die Stadt Wien ließ kaum neue touristische 

Erschließungen zu und auch die Abfall- und Abwasserentsorgung der vielen 

Schutzhütten unterlagen strengen Regeln.  

 


